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Politiſche Erziehung.
Die großen Wahlrechtsdemonſtrationen am 18. Februar be

deuten einen neuen wichtigen Schritt in der Freiheitsbewegung
des Proletariats. Auch wenn ſie nicht ſofort ein ſichtbares
Reſultat in der Geſetzgebung aufweiſen, ſo ſind ſie deshalb noch

nicht wirkungslos. Das Parlament kann nur ausdrücken und
feſtlegen, was ſich zuvor im praktiſchen Leben durchſetzt. Hier
hat ſich die Arbeiterſchaft das Recht auf die Straße
endgültig erobert; ſie hat die Sinnloſigkeit der Ein
griffe der Polizei in dieſes Recht klar dargetan und die Polizei
hat ſich als das einzige ordnungsſtörende Element er-
wieſen. Ein gewaltiges Stück Erziehungsarbeit haben dieſe
Demonſtrationen geleiſtet und darin liegt ihr Hauptwert. Die
Arbeiter haben gezeigt, wie man ſich neue ſtaatsbürgerliche
Rechte erwirbt: dadurch, daß man ſie einfach nimmt.
Sie haben das Demonſtrationsrecht genommen, und damit
iſt einem Teil der bürgerlichen Preſſe wenigſtens ſoviel Licht
aufgegangen, daß ſie die Anerkennung des Rechts fordern, die
Straße zu politiſchen Kundgebungen zu benutzen.

Aber dieſe neue Erkenntnis nimmt da und dort recht ſonder
bare Formen an. So ſchrieb das Berliner Tageblatt, das
als das fortſchrittlichſte unter den freiſinnigen Organen gilt,
ſofort nach den Demonſtrationen: „Das (daß es zu Zuſammen
ſtößen kommt) wird erſt verſchwinden, wenn die Polizei ſich und
das Publikum ſhſtematiſch zur Selbſtändigkeit und Mündig
keit erzieht.“ Die Polizei ſoll das Volk zur Selbſtändigkeit
erziehen! Jn dieſem Verlangen offenbart ſich die ganze
Geiſtesgröße des deutſchen Freiſinns. Dieſe ſtolzen Mannes-
ſeelen wollen frei und ſelbſtändig ſein, nach engliſchem Muſter.
Aber nicht aus eigener Kraft ſoll die Nation ſich dieſe Frei
heit erwerben, bewahre, ſo ein frecher Gedanke! Wofür hat
denn der deutſche Bürger ſonſt die Poli zei? Die Polizei, die
väterlich für ihn ſorgt, die bei jeder Schwierigkeit des Lebens
ſein Zuverlaß iſt, die ihn bisweilen, wenn er ungezogen iſt,
mit Gummiknütteln oder Säbeln liebevoll ſtreichelt, dieſe Poli-
zei ſoll ihn jetzt, da er plötzlich das Bedürfnis nach Mündigkeit
ſpürt, „jur Mündigkeit erziehen“. Und die dieſen grotesken
Einfall, nicht ironiſch, ſondern im Ernſte, äußern, bilden den
radikalſten, den fortſchrittlichften, den entwickeltſten Teil der
deutſchen Bourgeoiſie.

Allerdings iſt die Polizei als Erzieherin in Deutſchland keine
unbekannte Wortverbindung, die bloß ein ſchallendes Gelächter

hervorrufen könnte. Wir kennen ſie längſt aus dem Munde
der Junker. Sie bildet einen Teil der konſervativen Welt-
anſchauung, ſie gehört zur altehrwürdigen preußiſchen Tradi-
tion. Aus dem Deſpotismus des 18. Jahrhunderts hat die
preußiſche Staatsraiſon dieſe Auffaſſung der Polizei, des aus
führenden Organs der alles bevormundenden und unterdrücken

den Staatsgewalt bis in unſere Zeit hinübergerettet.
Aber auch dem dümmſten Junker wäre nie der komiſche Ge
danke gekommen, das Ziel dieſer Erziehung könne die Staats

bürgerfreiheit ſein. Jm Gegenteil: zur Unterwür-
figkeit ſoll der Deutſche von Jugend auf erzogen werden.
Jn der Schule vom Lehrer geprügelt, in der Kaſerne vom
Unteroffizier mißhandelt, nachher von der Polizei kujonniert

dieſes ganze Erziehungsſyſtem dieſe anerkanntermaßen nur
zum Eindrillen des ſtummen Gehorſams, und dazu war es
auch ganz geeignet. Die Polizei als Erzieherin ein treffen
des Bild der preußiſchdeutſchen Kulturl Aber noch ein viel
treffenderes Bild der feigen Charakterloſigkeit einer Klaſſe
ohne revolutionäre Vergangenheit, deren fortgeſchrittenſtes Or-

gan glaubt, dieſer barbariſche kulturwidrige Unter
drückungsapparat ließe ſich zur Erziehung zur
Freiheit“ verwenden.

Soweit man von politiſcher Erziehung reden darf, haben die
Wahlrechtsdemonſtrationen bewieſen, daß es ſich gerade um
gekehrt verhält. Die Maſſe ſoll die Polizei zur Ver-
nunft ergiehen. Zur Freiheit kann nur das Volk ſich ſelbſt er
ziehen. Allerdings ſoll man ſich von dieſer Erziehung kein
verkehrtes Bild machen.

Der Glaube, man könne die Polizei zur Vernunft ergiehen,
enthält immer noch einen Reſt von Polizeifrömmigkeit. Denn
er ſetzt vorgus, daß die Polizei eine vernünftige Jnſtitution
ſei, die das Wohl aller Bürger will, und nur weil ſie irrtüm

licherweiſe in unſeren Demonſtrationen eine Unordnung er
blickt, ſie zu hindern ſuche. Nach dieſer Auffaſſung könnte es
in der Tat nicht ausſichtslos erſcheinen, der Polizei durch
muſtergültiges Benehmen zu zeigen, daß es ohne ihre Ein
miſchung beſſer geht, damit ſie- ihren Jrrtum einſieht und uns
in Ruhe läßt. Aber ſo liegt die Sache nicht. Die Polizei ſteht
im Dienſte unſerer Klaſſenfeinde, unſerer Be
drücker, die unſere ruhigen, machtvollen Demonſtrationen
fürchten und lieber Krawalle ſehen. Sie wird daher
mit ihren Angriffen nicht aus Vernunſt aufhören, ſondern höch-
ſtens aus Furcht, die Bevölkerung noch mehr aufzureizen.
Nur in dieſem Sinne wäre die Polizei zur Vernunft zu er
ziehen, daß ſie es nicht mehr wagt, unſere Kundgebungen zu
ſtören. Aber ſogar dies iſt zweifelhaft, denn die herrſchenden
Klaſſen fühlen ſehr gut, daß für ſie zuviel auf dem Spiele
ſteht, um die Volksproteſte ſich frei entfalten zu laſſen.

Die Selbſterziehung des Volkes ſoll auch nicht in dem Sinne
verſtanden werden, daß es durch die Praxis der eigenen Demon
ſtrationen die Kunſt erlernen muß, ſich auf der Straße politiſch
zu betätigen. Die Demonſtrationen haben vor allem klar er
wieſen, daß hier nichts mehr zu lernen iſt, daß keine Erziehung
mehr nötig iſt, daß dieſe Fähigkeit, dieſe politiſche Reife ſchon
bängſt da iſt. Das iſt auch keine unerwartets zufällige
Erſcheinung. Jmmer wenn in der Geſchichte eine große Volks
klaſſe ihre Geſchicke ſelbſt in die Hand nahm, zeigte fie eine
politiſche Fähigkeit und eine klare praktiſche Einſicht in die
Ordnung der eigenen Angelegenheiten, die nur durch die ge-
waltſamen Eingriffe der herrſchenden Klaſſen geſtört wurde,
die aber die Soldſchreiber dieſer Klaſſen vergebens zu bver-
läſtern geſucht haben. Für das heutige Proletariat gilt das
nur noch in viel höherem Maße, weil es ſich in langen Kämpfen

einen ſtarken inneren Organiſationsgeiſt aus-
gebildet hat.

Aber in ganz anderem Sinne iſt es richtig, daß die Wahl
rechtsdemonſtrationen ein bedeutendes Stück Selbſterziehung
der Maſſe bilden. Was ihr fehlt iſt nicht Organiſationstalent
und Diſziplin, ſondern nur Vertrauen in die eigene
Kraft und Fähigkeit. Jhre Empörung gegen die herr-
ſchenden Klafſen enthält noch zu wenig Verachtung für deren
jämmerliche Unfähigkeit. Die Demonſtrationen haben nun dem
Volke einen Begriff der eigenen Macht gegeben, nicht bloß ihrer
materiellen Macht der Anzahl, ſondern vor allem ihrer gei-
ſtigen und ſittlichen Ueber legenheit. Die klaſſen-
bewußten Arbeiter wußten theoretiſch ſchon längſt, daß die
Polizei nur ein Gewalt mittel in den Händen der Herr
ſcher iſt. Hier aber wurde es den weiteſten Bevölkerungs-
kreiſen handg reiflich vor Augen geführt, daß das
arbeitende Volk das ordnende, organiſierende, ver-
nünftige Element iſt, während die Polizei, jene „Vor-
ſehung“ des biederen Spießbürgers in manchen Städten, als
ein Haufen Bewaffneter erſchien, zu nichts anderem fähig, als
die Ordnung des Volkes ſinnlos zu ſtören. Dieſe Erfahrung
wird zweifellos die Zuverſicht der großen Volksmaſſe in ihre
eigene Fähigkeit, die Geſellſchaft zu organiſieren, ſtark erhöhen,

ihre Ehrfurcht vor der Staatsgewalt der Herrſchenden ver-
ringern, und ſie zu energiſchen Aktionen für die Freiheit an-
feuern. Denn erſt, wenn die organiſierte Maſſenmacht der
Arbeiterklaſſe den herrſchenden Klaſſen die Macht vereitelt hat,
durch bezahlte Organe die ruhigen aber politiſch erwachten Ar-

beiter niederſäbeln zu laſſen, wird das Volk die
demokratiſche Ordnung des gleichen Rechts auf geordnetem
Wege unbehindert verwirklichen können.

Provokation.
Der Vorwärts faßt ſein Urteil über die Wahlrechts-

betrügereien in der „Wahlrechtskommiſſion“ wie folgt zu-
ſammen:

Die erſte Leſung der Wahlrechtsvorlage wurde von der
Kommiſſion am Donnerstag beendetl! Nach vier Sitzungen,
die gar nicht einmal beſonders lange dauerten! Währte doch
die letzte Sitzung kaum zwei Stunden, die erſte nicht länger
als drei Stunden! Jn insgeſamt zwölf Stunden etwa ent
ſchied der Ausſchuß des Dreiklaſſenparlaments über das Wahl-

recht des preußiſchen Volkes SAber ſelbſt dieſe ſkandalöſe Durchpeitſchung der wichtigſten
Geſetzesvorlage, die Preußen ſeit 60 Jahren erlebt, ging den

Die Aktion der Straße.
blauen Wahlrechtsfeinden und den ſchwarzen Wahlrechts
heuchlern nicht raſch genugl Um kurz und bündig aller Ver-
legenheiten ledig zu werden, ſtimmten am Donnerstag Rechte
und Zentrum für Schluß der Debatte, juſt in dem Augen
blick, als der ſozialdemokratiſche Vertreter das Wort
erhalten ſolltel!l Der zum Wahlräuberblock gewandelte konſer-
vativ- ultramontane Schnapsblock erſparte ſich eine für ihn
peinliche und blamable Szene dadurch, daß er entgegen
allen bisherigen geſchäfts ordnungsmäßigen Gepflogenheti-
ten in den Kommiſſſionenl unſerem Redner durch
die Guillotine des Schlußantrages das Wort abſchnitt!

Ein ſchnöderes, ſkrupelloſeres Spiel mit den
elementarſten Volksintereſſen, den wichtigſten Rechten der
leidenſchaftlich erregten Volksmaſſen konnte gar nicht geſpielt
werden, als das in der Wahlrechtskommiſſion geſchahl

Daß die bürgerliche Linke es bei lauen platoniſchen Pro-
teſten gegen die Verſuche der Konſervierung des ſchmachvollſten
aller Wahlſyſteme bewenden ließ, verſteht ſich ja bei der alt-
jüngferlichen Zimperlichkeit unſeres Liberalismus, dem jedes
kräftige Wort Ohrenreißen verurſacht, von ſelbſt. Erſt recht
verſtand es ſich von ſelbſt, daß die Nationalliberalen
natürlich gar nicht daran dachten, für das gleiche Wahlrecht
eine Lanze zu brechen, haben ſie ſich doch niemals, auch nur mit
dem Mund, zu einem ſolchen Wahlrecht bekannt!

Das Unerhörteſte an politiſcher Perfidie leiſtete ſich aber
das Zentrum, das ſtets mit ſeiner Freundſchaft für das
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht herumrenommiert hat!
Es half ſogar die mehr als kümmerlichen Verbeſſerungsanträge
der Nationalliberalen niederſtimmen, um ſich mit den
Konſervativen in einem Kompromiß zuſammenzufinden,
das die verwegenſten Anſchläge der reaktionärſten Wahlrechts-
feinde in den Schatten ſtellt!

Wer fortan dem Jnbegriff der Volksfeindlichkeit und dema
gogiſchen Perfidie einen Namen geben will, wird das Zen-
trum als die unerreichte Verkörperung dieſer niederträch-
tigen Eigenſchaften anſprechen müſſen!

Aber mit ſolchen Brandmarkungen durch die Preſſe iſt wenig
getan! Solange die Maſſen ſelbſt die Peitſche auf ſich
herabſanſen laſſen, ohne ſich mit der Empörung empfindender
und denkender Geſchöpfe zur Wehr zu ſetzten, ſolange iſt Junker-
brutalität und Zentrumsdemagogie Trumpf

Jede Nation verdient die Behandlung, die ſie ſich ge
fallen läßt!

Sache des preußiſchen Volkes iſt es, zu beweiſen, daß es noch
vor Zorn und Scham erröten kann!

3

Galopp! Galopp!
Die Regierung, die Wahlrechtsfeinde und die Wahlrechts

betrüger haben es andauernd eilig mit der Durchpeitſchung der
Wahlrechtsvorlage. Haſt, Galopp, das iſt die Loſung. Das
Volk ſoll keine Zeit bekommen um Atem zu ſchöpfen und ſeine
Sehnen ſtraffen zu können.

Die Wahlrechtsbelrüger laſſen melden: Nachdem die Fraktio-
nen des Abgeordnetenhauſes ſich über die Beſchlüſſe der Wahl-
rechtskommiſſion ſchlüſſig gemacht haben, ſoll zu Beginn der
nächſten Woche mit der Staatsregierung „Fühlung genommen“
werden, um für die zweite Leſung in der Kommiſſion die
Grundlagen feſtzuſtellen. Man hofft, die zweite Leſung in der
Kommiſſion in zwei Sitzungen erledigen zu können, und
demnach die zweite Leſung in der nächſten Woche zum Abſchluß
zu bringen. Der ſchriftliche Bericht wird ſo weit vorbereitet
werden, daß er zu Anfang der zweiten Märzwoche ferliggeſtellt
werden kann und ſofort zur Verteilung kommen wird. Es foll
dann ſchon am 11., ſpäteſtens am 14. März, die zweite
Plenarleſung vorgenommen und dieſe einſchließlich der dritten
Leſung bis zum Eintritt der Oſterferien erledigt werden. Da
Oſtern bereits auf den 27. März fällt, treten die Ferien des
Dreiklaſſenhauſes ſchon am 19. März ein, weil in der „Kar-
woche“ vor Oſtern keine Sitzungen ſtattfinden. Jm Herren-
hauſe würde die Vorlage bereits in der zweiten Aprilhälfte
zur Debatte ſtehen. Dann hat das Volk im Mai ſchon ſeine
„Wahlreſorm“ wenn es ſich das gefallen läßt.

Das Zentrum und die indirekte Wahl.
Jn ſeinem Beſtreben, gemeinſam mit den Konſervativen die

preußiſche Wahlrechtsvorlage „ſo ungefährlich wie möglich zu
geſtalten“, hat das Zentrum auch die direkte Wahl, die in der
Regierungsvorlage vorgeſchlagen war, aufgegeben und für die
Veibehaltung des beſtehenden indirekten Wahlſyſtems geſtimmt.
Das Zentrum hat damit gezeigt, daß es ſeinen konſervativen
Freunden zuliebe noch reaktionärer ſein kann als die Regierung
Bethmann Hollweg. Die begründenden Ausführungen, die dem
Regierungsentwurf beigegeben ſind, können zwar das vorge
ſchlagene unſinnig verkünſtelte Syſtem nicht rechtfertigen deſto
ſchlagender aber wirken ſie durch die Verurteilung des beſtehen
den indirekten Wahlſyſtems. Jeder Satz der amtlichen Be
gründung wirkt daher wie eine ſchwere nicht zu widerlegende
Anklage gegen das Zentrum. Die Begründung führt aus

Die indirekte Wahl hat ſich überlebt. Die

mr

e

h

a
e

el

r

7 a

J

t
2

ä
Se

n

a

e

S
S

4 g

4 3



r

v O rWahlmänner werden meiſt von vornherein verpflichtek, für
einen ſchon aufgeſtellten Kandidaten bei der Abgeordneten
wahl zu ſtimmen, und daraufhin gewählt Jn ländlichen
Bezirken iſt oft die Wahl der Wahlmänner mit der Auf
ſtellung der Kandidaten für dieſe Wahlen ſchon jedermann
erkennbar entſchieden, weil enge örtliche, perſönliche und
wirtſchaftliche Beziehungen den aufgeſtellten Kandidaten von
vornherein die Mehrheit ſichern. Beſonders hierauf beruht
die auffällig ſchwache Beteiligung an den
Wahlen auf dem Lande In dieſer die Wahlbe-
teiligung ungünſtig beeinfluſſenden Wirkung der indirekten
Wahl wird ein weſentlicher Mangel des Syſtems nicht ver
kannt werden dürfen, denn ſie läßt in der großen Menge der
Wählerſchaft lebendige Anteilnahme an der Entwicklung des
Staates und Verſtändnis für ſtaatliche Bedürfniſſe und Not
wendigkeiten nicht aufkommen. Eine der fortſchreitenden
Entwicklung der Verhältniſſe ſich anpaſſende organiſche Fort
bildung des Wahlſyſtems wird daher an dieſem ernſten
Mangel nicht vorüberſchreiten können. Die Vor
ſchriften über die indirekte Wahl ſtammen aus ver-
gangener Zeit, in der auf die heutige Entwicklung der
Verkehrsverhältniſſe mit ihren die allgemeine Wahlbeteili-
gung erleichternden Wirkungen und auf eine weitgehende
Verbreitung politiſcher Jntereſſen auch in den
meiſten ländlichen Gegenden, die es geſtattet, die Aus-
wahl der Abgeordneten unmittelbar in die
Handder Wähler zulegen, noch nicht gerechnet wurde.

Die reaktionärſte Regierung, die Deutſchland ſeit Bis-
marcks Zeiten erlebt hat, erklärt das indirekte Wahlſyſtem für
überlebt, veraltet, in die gegenwärtige Zeit nicht mehr hinein-
gehörend. Und das Zentrum beſchließt gemeinſam mit den
Konſervativen die Beibehaltung dieſes von der Regierung
preisgegebenen überlebten Syſtems!

Man muß ſich wahrhaftig wundern, daß das Zentrum, das
bei aller Gewiſſenloſigkeit ſeines Auftretens doch gewöhnlich
klug und vorſichtig operier., jetzt ſo täppiſch feine Karten auf-
deckt und ſich vor allem Volke als eine durch und durch rück
ſchrittliche Partei demaskiert. Man muß ſich aber noch viel
mehr wundern, daß die Väter des Kompromiſſes in dem Wahne
leben, die Frage der direkten Wahl ſei durch ihren Beſchluß ab-
getan und entſchieden. Wenn auch Rom geſprochen hat, iſt die
Sache diesmal doch noch lange nicht erledigt. Denn kaum ein
vernünftiger Politiker, kaum überhaupt ein Menſch, der über
ein paar Wochen hinauszudenken imſtande iſt, kann ſich vor
ſtellen, daß ſich das Volk nach der entſchiedenen Erklärung der
preußiſchen Regierung das alte indirekte Wahlſyſtem länger
gefallen laſſen könnte?
„Die indirekte Wahlhatſichüberlebt!“ Dieſer

Ruf wird dem Zentrum und der Regierung ſo lange in die Ohren
gellen, bis die überlebte indirekte Wahl auch wirklich beſeitigt
ſein wird.
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Ueber Straßendemonſtrationen
ſchreibt der bürgerlich- demokratiſche Führer Hell-
mut v. Gerlach in der letzten Nummer der Welt am Mon-
tag unter der Ueberſchrift Die blutige Woche, folgendes:

„Aber was ſoll das Volk machen, wenn ihm die Umzüge ver-
boten werden Dann iſt es um ſeiner politiſchen Ehre willen
verpflichtet, ſie ohne Erlaubnis vorzunehmen. Wehe
über das deutſche Volk, wenn es ſo knechtiſch geſinnt wäre,

r der Polizei in ſeiner politiſchen Tätigkeit einengen zu
en
Jn Breslau und in Frankfurt a. M. iſt der Sozial

demokratie die Erlaubnis zu Umzügen verweigert worden.
Warum? Sie erbot ſich, durch 500 Ordner ſelbſt für Ordnung
zu ſorgen. Wer die deutſche Sozialdemokratie kennt, weiß, daß
dieſe Züge ein Muſter von Diſzivlin und Ordnung dargeboten
hätten.

Aber man will gerade deshalb die Züge nicht, weil ſie den
Beweis erbringen würden, daß die Maſſen dann am ordent-
lichften ſind, wenn die Polizei ſich nicht ſehen läßt.

Viel Blut iſt die letzte Woche gefloſſen. Wahre Straßen-
kämpfe ſind entſtanden. Durch weſſen Schuld

Ausſchließlich durch die der Polizei.
Grauſig leſen ſich die Berichte der Polizei in den Zeitungen.

Viel entſetzlicher klingt, was man von objektiven Augenzeugen

v

in Frankfurt a. M. geſprochen hatte. Sie ſah, wie die Maſſen
ruhig durch die Straßen zogen. Aber dann ſprengten die Be
rittenen auf die Bürgerſteige. Dann prügelten die Schutzleute
die Männer und Frauen aus den Häuſern heraus, in die ſie ſich
geflüchtet hatten. Dann ſah ſie wie die Schumann s-
fäuſte den Rücken eines achtjährigen Kindes (1)
ſo langebearbeiteten, bis ſie ihm zu Hilfe kom-
men konnte.

Wer ſolche Dinge erlebt hat, ſoll ruhig bleiben? Wer die
Wunden geſehen hat, die die Polizeiſäbel fliehenden Leuten im
Rücken beigebracht haben, der ſoll ſich beſcheiden: „Wie die
Polizei will, ich halt' ſtill

Nicht die Schutzleute ſind in erſter Linie für
alle Untaten verantwortlich zu machen, die Poli-
zeiſäbel und Polizeirevolver verübt haben. Gewiß, ſie haben
vielfach gewütet wie Beſtien. Aber ſie handelten auf Kom
mando. Sie kämpften, weil ſie kämpfen mußten. Und der
Kampf wirkt nun einmal verrohend.

Verantwortlich ſind die „Oberen“, die entweder
von jener zitternden Nervoſität befallen ſind, die ſogar in das
Berliner Rathaus einen Leutnant und zehn Mann entſandte,
oder die aus brutalem Polizeigeiſt heraus überhaupt jede poli-
tiſche Kundgebung auf der Straße unterdrücken wollen.

Das läßt ſich unſer Volk nicht mehrbieten.
Jetzt ſteht die Frage zur Entſcheidung: Wem gehört die

Straße, dem Volke oder der Polizei?
Eine ewige Schande für das Bürgertum wäre es, wenn es

den Austrag dieſes wahren Freiheitskampfes den Arbeitern
allein überließe. Lebt denn wirklich nichts mehr von dem Geiſte
von 1848 in unſerem Bürgertum? Andere Zeiten, andere
Forderungen. Die Barrikaden ſind abgetan. Heute heißt es,
friedlich, aber gewaltig demonſtrieren. Werft den Schlafrock
von Euch, Jhr Bürger, und ſchließt Euch Euren Brüdern im
Arbeiterkittel an! Die Bureaukratie bebt. Die Junker toben.
Noch haben ſie die Macht. Aber nur, weil Bürger und Arbeiter
ſich gegenſeitig zerfleiſchen.

Ein Wille, ein Volk, ein Heer.
Junkerübermut iſt es vorbei.

Hunderttauſende von Demonſtranten haben wir gehabt.
Millionen müſſen es werden, Frauen ſo gut wie
Männer. Keine Gewalttätigkeitl Aber auch der feſte Entſchluß,
ſich keine Gewalttätigkeiten gefallen zu laſſen.

Unſer gutes Recht iſt unſer gutes Schwert. Wir kämpfen
ja nicht für Privilegien, für Liebesgaben und Brotwucher. Wir
kämpfen für das Höchſte, für Freiheit und Gerechtigkeit.

Man gibt ſie uns nicht. So nehmen wir ſie
uns

Und mit dem

Der Schrei nach dem Staatsanwalt.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus führte am Frei-

tag die Generaldebatten über den Etat des Miniſteriums des
Jnnern zu Ende, und zwar durch einen von der Rechten und dem
Zentrum angenommenen Schlußantrag, der unſerer Fraktion
die Möglichkeit nahm, auf die zahlloſen Verdächtigungen und
Verleumdungen der Redner aller bürgerlichen Parteien zu ant-
worten. Es ſetzte nämlich am Freitag der Konſervative Abg.
Stroſſer die mit törichten Albernheiten geſpickte Rede des
Grafen Moltke vom Tage vorher fort und arbeitete nach
Reichsverbandsmanier mit aus dem Zuſammenhang geriſſenen
Zitaten gegen unſere Partei und gegen die Straßendemon-
trationen, die ihm ganz beſonders auf die Nerven gefallen ſind.

Er war ehrlich genug, den Grundſatz des gleichen Rechts der
Sozialdemokratie gegenüber glatt zu verneinen, indem er es
als einen großen Unterſchied hinſtellte, ob eine patriotiſch be-
wegte Maſſe bei ganz ausnahmsweiſen Gelegenheiten ſich auf
den Straßen anſammelt, oder ob es ſich um die „Radau-
macherei“ einer ſozialdemokratiſchen Straßendemonſtration
handelt. Den Schutzleuten zollte er uneingeſchränktes Lob, nicht
nur für ihre pflichttreue Haltung bei den Straßendemon-
ſtrationen, ſondern auch für den Schutz, den ſie regelmäßig den
Arbeitswilligen zuteil werden ließen. Die Rede hatte nur einen
Lichtblick, und das war die Mißbilligung der Saalabtreibungen
gegen unſere Partei. Wir werden uns dieſes konſervative Zu
geſtändnis merken, glauben aber nicht, daß es auf die Organe,
von denen dieſe Schikane ausgeht, irgendwelchen Eindruck
machen wird.

hört. Jch ſprach Frau Minna Cauer, die Sonntag mittag z demſelben Fahrwaſſer ſegelte der freikonſervative Führer
rhr. v. Zedlitz. Es geſchieht dem Freiſinn ganz recht, daß er

von Herrn v. Zedlitz für ſeine Haltung gegenüber unſeren
Straßendemonſtrationen in den höchſten Tönen gelobt wurde.
Jm übrigen pries Herr v. Zedlitz ſein altes Steckenpferd von
dem gemeinſamen Kampf aller bürgerlichen Parteien gegen die
Sozialdemokratie und er blieb ſich durchaus treu, als er gegen
über der Ankündigung, im Wahlrechtskampfe alle geſetzlichen
Mittel, alſo auch gegebenenfalls den politiſchen Maſſenſtreik, in
Anwendung zu bringen, nach dem Staats anwalt rief,
weil hierin die „Anreizung zum Hochverrat“ liege. Es folgle
eine mehr ſpaßhaft zu nehmende Rede des Zentrumsabgeord-
neten Gronowski. Dieſer Herr iſt mit unſeren Stimmen ivy
das Abgeordnetenhaus gewählt worden, nachdem er ſich auf
unſere Anforderung hin ſchriftlich verpflichtet hatte, für die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen zu wirken.
Wie weit ſich Herr Gronowski an dieſes Verſprechen gebunden
fühlt, und ob er ſich deſſen bewußt ſein wird, wenn die Wahl
rechtsvorlage im Plenum zur zweiten Leſung ſteht, bleibt ab
zuwarten. Aber ausgerechnet dieſer Zentrumsabgeordnete, der
vor der Wahl um unſere Stimmen geworben hat, nur um einen
Landtagsſitz zu bekommen, hielt ſich für berechtigt, den National-
liberalen den Text zu leſen, weil ſie hie und da im Rheinlande
in lichten Momenten die Gefahr, die dem deutſchen Volke vom
Zentrum droht, für größer halten als die angebliche Gefahr
der Sozialdemokratie. Der nationalliberale Abg. Ecker-Winſen
leuchtete dem vorlauten Herrn denn auch gründlich heim.

Ueber die rigoroſe Handhabung des Vereinsgeſetzes gegen die
däniſche Bevölkerung führte der Däne Kloppenberg mit Recht
Klage und ergänzte mit ſeinen Beſchwerden das Vild, das über
die Handhabung dieſer liberalen Errungenſchaft bei allen oppo-
ſitionellen Parteien längſt feſtſteht, nämlich daß in Preußen
ſo ziemlich alles beim alten geblieben iſt. Jn einer perſönlichen
Bemerkung wies Genoſſe Hirſch, ſoweit es ihm vom Präſidenten
geſtattet wurde, nach, daß Herr Stroſſer mit gefälſchten
Zitaten operiert hatte, und auch Herrn Gronowski fertigte er
kurz, aber kräftig ab. Am Sonnabend wird die Spezial-
beratung einſetzen.
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Feige Stadtvertretungen.
Die Feigheit des preußiſchen Bürgertums zeigt ſich jetzt wieder

in ſeiner ganzen Größe in den Stadtverordnetenver-
ſammlungen, wo es ſchlotternde Angſt vor dem Stirn-
runzeln des Regierungspräſidenten nicht wagt, Petitionen an
das Dreiklaſſenhaus um Ablehnung der Wahlrechtsverhöhnung
zu erlaſſen. Faſt überall erklären die bürgerlichen Stadtver-
ordneten, das ſei eine politiſche Angelegenheit und
die Städte dürften „nicht Politik treiben“. Wenn die Herren
nur ſonſt auch dieſen Grundſatz befolgten, wenn ſie Tauſende
von Mark für politiſche Fürſtenempfänge und Hochzeitsgeſchenke
an Prinzen und dergleichen verſchleudern und verwüſten. Aber,
ihre „politiſche“ Zaghaftigkeit beginnt erſt, wenn die Städte
wirklich entrechtet werden, wenn man den ſtädtiſchen Ein-
fluß durch eine himmelſchreiende Wahlkreiseinteilung lahmlegt:
und dem entvölkerten Lande alle politiſche Macht zuſchanzt. Da
krümmen die Herren den Rücken vor der allmächtigen Regierung
und wagen nicht einmal zu petitionieren, zu bitten!

Auch die Stadtverordnetenver ſammlung in Magdeburg
lehnte am Donnerstag abend in mehrftündiger, zum Teil er
regter Geſchäftsordnungsdebatte in namentlicher Abſtimmung
mit 33 gegen 23 Stimmen die Erörterung der von den Sozial
demokraten und den Freiſinnigen geſtellten Wahlrechtsanträge
ab, weil es. ſich dabei um „eine politiſche Angelegenheit
handele. Der Stadtverordnetenvorſteher Kommerzienrat
Baenſch, hatte für den Fall zuſtimmender Entſcheidung ſeinen
Rücktritt in Ausſicht geſtellt. Ein tapferer Held!

Bei der Beratung des Polizeietats brachten übrigens die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten das Vorgehen der Polizei
am Wahlrechtsſonntag zur Sprache. Sie forderten, daß ſich die
Verſammlung energiſch gegen das provokatoriſche Verhalten
der Schutzleute erkläre. Der nationalliberale Juſtizrat Stern
nannte die Straßendemonſtraktion ein Körichtes Unterfangen.
Es gäbe kein Recht auf die Straße. Der Beweis
gegen dieſes Recht werde nötigenfalls mit eiſerner Fauſt
und blutiger Schrift geführt werden. Ein treff-
licher Volksvertreter! Solche Leute kann die Regierung und

v Warenka Oleſſoff. Wechdr. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

„Jch bin ein wenig wild aufgewachſen das heißt ohne
Bildung entſchuldigte ſie ſich. „Doch freut es mich ſehr,
mit ſprechen zu dürfen weil Sie ein Gelehrter ſind
und dabei ſo nun nicht ſo, wie ich Sie mir vorgeſtellt
hatte.“
h wie hatten Sie mich in Jhrer Vorſtellung?“ forſchte er
ächelnd.

„Jch hatte gedacht, Sie würden immerfort weiſe Ausſprüche
tun warum dies ſo iſt und jenes anders, und das müßte
ſo ſein und jenes ſo, und als ob alle anderen dumm wären und
Sie allein geſcheit Bei meinem Papa war einmal einKamerad zu Beſuch, auch ein Oberſt wie Papa und auch ein
Gelehrter wie Sie. Aber er war ein Militärgelehrter wie
iſt das eigentlich? vom Generalſtabe und der war ent
ſetzlich aufgeblaſen und eingebildet meiner Meinung nach
wußte er ſogar nicht viel, ſondern prahlte nur

„Und ebenſo haben Sie ſich vorgeſtellt, daß ich ſei?“ fragte
Hyppolit höflich amüſiert.

Sie geriet in Verwirrung und errötete, und aufſpringend,
lief ſie im Zimmer umher, indem ſie abgeriſſen rief: „Ach,
was denken Sie? Nun, wie hätte ich das können

„Nun, wißt Jhr was, meine lieben Kinder erklärte da
Eliſabeth, mit den Augen blinzelnd, „ich verſchwinde jetzt in
meiner Haushaltung, und Euch überlaſſe ich unterdeſſen
Euch ſelbſt und dem Willen Gottes!“

Und damit verſchwand ſie lachend und kleiderrauſchend.
a ſah ihr vorwurfsvoll nach und dachte, daß er mit

ihr reden müſſe wegen ihrer ſeltſamen Haltung in Beziehung
zu S ſehr liebenswürdigen, nur noch unent-
wickelten Mädchen.

„Wiſſen Sie was? Haben Sie vielleicht Luſt, Kahn zu
fahren? Wir könnten bis zum Walde rudern, dort ſpagzierenIn und zum Mittageſſen zurückkehren. Wollen Sie? Jch
freue mich ſchrecklich, daß heute ein ſo ſchöner Tag iſt und ich
nicht zu Hauſe bin Denn da Papa wieder beſonders vom
Podagra geplagt iſt, hätte ich mich die ganze Zeit mit ihm
abgeben müſſen. Und Papa iſt nämlich ſehr launiſch, wenn er
krank iſtEr r erſtaunt über ihren offenherzigen Egoismus und

antwortete daher nicht ſofort zuſtimmend; als er es dann aber
tat, ſo erinnerte er ſich plötzlich der geſtern abend bei ihm ent-
ſtandenen Abſicht, mit der er noch dieſen Morgen aus ſeinem
Zimmer gekommen war. Doch ſo lange ſie ihm keine Ver-
anlaſſung gab, ihren Wunſch, ihn zu beſiegen, zu bekämpfen?
3 ihren Reden war nämlich alles andere eher zu finden als

oketteriec. Und endlich, warum ſollte er nicht einen Tag mit
einem ſo zweifellos ſehr originellen jungen Mädchen zu
bringen 3

„Und verſtehen Sie zu rudern? Nur ſchlecht? Nun, das
macht nichts, ich werde es ſelbſt tun, ich bin ſtark. Auch iſt das
Boot ſehr leicht. Kommen Siel“

Sie traten auf die Terraſſe und begaben ſich in den Park.
Neben ſeiner langen mageren Geſtalt erſchien ſie kleiner und
voller. Er wollte ihr den Arm anbieten, aber ſie ſchlug es ab:
„Wozu? Das iſt ganz gut, wenn man müde iſt, aber ſonſt
hindert es einen nur beim Gehen

Er lächelte, während er ſie durch ſeine Brillengläſer be-
trachtete, und ſchritt weiter, ſeinen Gang dem ihrigen an
paſſend, was ihm ſehr gut gefiel. Jhr Gang war nämlich
leicht und anmutig ihr weißes Kleid floß an ihrer ſchönen
Geſtalt herab, ohne daß ſich der harmoniſche Faltenwurf ver
wirrt hätte. Jn der einen Hand trug ſie einen Sonnenſchirm,
mit der andern geſtikulierte ſie frei und lieblich, indem ſie ihm
von der Schönheit der ländlichen Umgegend erzählte. Dieſe
Hand, ſowie der bis zum Ellbogen entblößte Arm waren kräftig
und ſonnenverbrannt, mit einem goldigen Flaume bedeckt; der
in der ſonnigen Luft ſchimmerte, und zwang Hyppolits Augen,
ihren Bewegungen aufmerkſam zu folgen Und wieder regte
ſich in der Tiefe ſeiner Seele eine unbegreifliche, verworrene
Angſt vor irgend etwas. Sr bemühte ſich indeſſen, dieſelbe zu
unterdrücken, indem er ſich fragte: was veranlaßt ihn denn
eigentlich dazu, mit dieſem jungen Mädchen zu gehen? Wor-
auf er ſich ſelber zur Antwort gab: die Neugierde, der ruhige
und reine Wunſch, ihre Schönheit zu beobachten zu zergliedern.

„Da iſt ſchon der Flußl! Gehen Sie einſtweilen und ſetzen
Sie ſich in das Boot, während ich die Ruder hole

Und ſie verſchwand ſchon zwiſchen den Bäumen, bevor er
Zeit hatte, ſie zu fragen, wo er etwa die Ruder finden könne.

Jn dem unbewegten kalten Waſſer des Fluſſes zeichneten ſich
die Bäume von unten nach oben ab:; er ſetzte ſich in das Boot
und betrachtete dieſelben. Dieſe Abſpieglungen waren üppiger
und ſchöner als die lebenden, am Ufer ſtehenden Bäume ſelbſt,
welche mit ihren knorrigen, krummen Aeſten das Waſſer be-
ſchatteten. Hypvolit Sergejewitſch empfand in dieſer ſonnen-
durchleuchteten Waldesſtille, wo ihn die friſche und doch warme
Luft umwehte und der fröhliche Lerchenſang umſchwirrte, das
Erwachen eines ihm neuen und wohligen Gefühls von Ruhe,

einſchläferte und liebkoſte.
umher, kein Blatt rührte ſich auf den Bäumen, und in dieſem
Frieden vollzog ſich doch unaufhörlich das ſchweigende Schaffen
der Natur, entſtand lautlos das immer vom Tode bedrohte,
doch nie beſtegte Leben, und arbeitete auch ſeinerſeits der Tod.
alles Lebende bedrohend, doch nie den Sieg behaltend. Und
dazu ſtrahlte der blaue Himmel in jubelnder Schönheit.

Da erſchien auf dem Grunde des Waſſerbilds im Fluſſe eine
weiße Schönheit mit freundlich lächelndem Antlitz. Sie ſtand
dort mit den Rudern in der Hand, ſchweigend und ſchön, wie
vom Himmel zurückgeſtrahlt.

Hyppolit wußte wohl, daß es Warenka war, die aus dem
Parke gekommen war und zu ihm hinüberblickte, doch er mochte
das bezaubernde Bild weder durch einen Laut, noch durch eine

ſcholl da durch die Luft ein erſtaunter Ausruf.
Da wandte er ſich mit Bedauern vom Waſſer ab und ſchaute

einem Pfade aus dem Parke ans Ufer eilte.

n dies junge Mädchen war auch in Wirklichkeit bezaubernd
jön.
„Das ſollte man gar nicht denken, daß Sie ſo gern träumen!

Sie haben ein ſo ſtrenges, ernſtes Geſicht Sie werden
ſteuern; iſt's recht ſo? Wir fahren dem Strom entgegen
dort iſt's ſchöner und überhaupt ift es viel intereſſanter,
egen die Strömung zu fahren, weil man da tüchtig rudern,
ich bewegen muß

Vom Lande abgeſtoßen, ſchaukelte das Boot zuerſt träge imſonnigen Waſſer; doch ein kräftiger Ruderſchlag brachte es

ſogleich weit weg vom Ufer, und mit dem zweiten Schlage glitt
es leicht vorwärts.

„Wir fahren bei dem bergigen Ufer, weil hier Schatten iſt,“
ſprach Warenke, das Waſſer mit gewandten Schlägen durch
ſchneidend. „Nur iſt hier eine ſchwache Strömung aber
dort auf dem Dujepr Tante Lutſchitzky hat dort ein Gut
dort, ſage ich Jhnen, iſt es furchtbarl Dort reißt es einem
die Ruder nur ſo aus den Händen Haben Sie die Waſſer-
fälle auf dem Dnjepr geſehen? Nein? Nun, ich bin
drüber gefahren,“ fuhr ſie lächelnd fort. „O, wie herrlich
iſt's dort! Einmal iſt beinahe mein Boot erſchlagen worden,
da wäre ich beſtimmt ertrunken

„Nun, das wäre aber gar nicht gut geweſen,“ ſagte Hyppolit
Sergejewitſch ernſt.

„Ach was! Jch fürchte den Tod durchaus nicht obgleich
ich auch ſehr gern lebe. Wer weiß, vielleicht iſt es dort auch
intereſſant, ebenſo wie auf der Erde
„Doch vielleicht iſt dort gar nichts,“ ſagte er, ſie dabei neu

gierig anſehend.
„Nun, wie denn nicht!“ rief ſie mit feſter Ueberzeugung.„Natürlich iſt etwas dal“ bung
Er beſchloß, ſie nicht zu ſtören. Mochte ſie philoſophieren

auf ihre Art; im geeigneten Moment wollte er ſie ſchon ver
anlaſſen, die ärmliche kleine Welt ihrer beſchränkten Vor-
ſtellungen vor ihm zu öffnen. Sie ſaß ihm gegenüber, ihre
kleinen Füße gegen das auf dem Boden des Schiffes befeſtigte
Brett geſtemmt, und mit jedem Ruderſchlag bog ſich ihr Ober
körber zurück. Dann trat unter dem leichten Stoffe ihres
Kleides die hochatmende jungfräuliche Bruſt plaſtiſch hervor.

„Sie trägt kein Korſett,“ dachte Hyppolit Sergejewitſch, ſeine
Blicke ſenkend, die indeſſen auf ihren Füßen haften blieben.

Da ſie dieſelben mit aller Anſtrengung auf den Boden
ſtemmte, ſo waren die Umriſſe bis zu den Knien ſichtbar.

„Was iſt das mit ihr, hat ſie etwa abſichtlich dies närriſche
Kleid angezogen?“ dachte er empört und wandte ſich ab, das
hohe Ufer betrachtend.

(Fortſetzung folgt.)

„Aber ſagen Sie doch, was ſind Sie für ein Träumerl“ er-

nach dem jungen Mädchen hin, welches lebhaft und leicht auf

Und ſein Bedauern ſchwand mit dem erſten Blicke auf ſie,



n

weiteren Verlauf zum Teil ſehr heftige Debatte nicht.
Jn einer Anzahl anderer Städte ſpielte ſich die Sache in

gleicher Weiſe ab. Jn der Rixdorfer Stadtverordnetenver
ſammlung wurde nach ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen der
Antrag der Sozialdemokratie um Petitionierung gegen die
Wahlrechtsvorlage mit 34 gegen 34 Stimmen abgelehnt. Der
Stadtverordnetenvorſteher Sander gab den Ausſchlag für die
Ablehnung des Antrages. Für die Stellung der Gegner des
ſozialdemokratiſchen Antrages ſind charakteriſtiſch die Aus-
führungen des Rektors Winter (neue bürgerliche Fraktion),
der erklärte er ſei preußiſcher Beamter und habe ſich
als ſolcher ſeinen Vorgeſetzten unterzuordnen.

Hier ſieht man wieder klar, daß Beamte als Stadtverordnete
niemals aufrechte Volksvertreter ſein können.

Eine große malfenkundgebung

gegen die preußiſche Wahlrechtsvorlage wird am nächſten
Sonntag, mittags 12 Uhr, in Frankfurt a. M. erfolgen.
Vertreter des Sozial demokratiſchen Vereins, der Demokraten,
Fortſchrittler, Nationalſozialen und Neudemokraten und des
Vereins für Frauenſtimmrecht hielten zu dieſem Zweck eine
gemeinſame Beſprechung und beſchloſſen, eine öffentliche Ver
ſammlung unter freiem Himmel auf der Hundswieſe abzu
halten. Sollte die Eigentümerin des Platzes nicht einwilligen,
ſo iſt der Frankfurter Stadtwald in Ausſicht genommen. Es
werden acht Redner ſprechen und eine gemeinſame Reſolution
zur Annahme bringen laſſen. Die in Frage kommenden
Organiſationen erlaſſen einen gemeinſamen Aufruf, in dem es
u. a. heißt:

„Die Verſammlung richtet ſich in erſter Linie gegen die
drei Grundübel des elendeſten aller Wahlſyſteme,
Dreiklaſſenwahl, öffentliche Stimmenab-
gabe und Entrechtung der Städte- und Jndu-
ſtriebezirke (durch die vermoderte Wahlkreiseinteilung).
Es gilt öffentlich zu zeigen, daß der überhaupt größte Teil
der bürgerlichen Bevölkerung die Forderungen des allge
meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts mit allem
Nachdruck erhebt. Dieſe gemeinſame Verſammlung muß ſich
zu einer wuchtigen Kundgebung geſtalten, wie ſie die Reak-
tion noch nicht geſehen hat.“

Am Freitag früh hatten die Vertreter der verſchiedenen
Parteien eine Beſprechung mit dem Polizeipräſidenten, in der
eine definitive Ausſprache über die geplante Kundgebung ſtatt
fand. Die Vereinbarungen gehen dahin, daß die Poilzei gegen
eine gemeinſame Proteſtverſammlung unter freiem Himmel
auf der Hundswieſe nichts einzuwenden haben wird, daß die
Demonſtrierenden dagegen von einem gemeinſamen Demon-
ſtrations zug vor und nach den Verſammlungen abſehen
werden. War dieſes Nachgeben wirklich notwendig

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 26. Februar 1910.

Aus dem Reichstage.
Jn einer langen Sitzung wurde am Freitag im Reichstage

die ſozial politiſche Generaldebatte fortgeſetzt,
ohne daß man mit ihr fertig wurde. Es fehlte nicht an manchen
intereſſanten Momenten. Der chriſtlich-ſoziale Stöckerſchüler
Behrens vollführte einen beſtrickenden Bauchrutſch vor dem
Staatsſekretär Delbrück, und der Reichsverbandsgeneral Liebert
erzählte mit orientaliſcher Phantaſie Wunderdinge vom Para
dies der Glasarbeiter. Sittlich aufgeregt war wieder einmal
Herr Roeren. Mit Diederich Hahn ging der nationalliberale
Abgeordnete und Hofbeſitzer Wachhorſt de Wente, ein nieder
ſächſiſcher Charakterkopf aus dem Hannoverſchen, ſcharf ins
Gebet. Herr Wachhorſt de Wente iſt weder Demokrat noch
Sozialreformer; er iſt Schutzzöllner durch und durch; aber
gegenüber dem junkerlichen Bund der Landwirte bedeutet der
Bauernbund unfraglich einen hiſtoriſchen Fortſchritt. Die
wütenden Ausfälle auf Wachhorſt de Wente und den ganzen
Bauernbund, in welchen ſich der eitle Hahn alsbald erging,
zeigen, wie ſehr die Junker und junkerlichen Angeſtellten der
Zirkus Buſchorganiſation die neue Konkurrenz fürchten. Daß
Bundesdirektor Hahn nebenbei ein paar Verleumdungen gegen
die Sozialdemokratie vom Stapel ließ, ſind wir bei dieſem Zeit
genoſſen ja gewöhnt. Genoſſe David, der nach einer nicht üblen
Freihandelsrede Gotheins herankam, wuſch dem Zirkushahn
gründlich den Kopf und legte in ſachkundigen Ausführungen
dar, daß die Sozialdemokratie, weit entfernt die Feindin der
Landwirtſchaft zu ſein, als die ſie von den Junkern und ihren
Angeſtellten und Tintenkulis hingeſtellt wird, vielmehr über
zeugte Anhängerin und eifrige Beförderin einer intenſiven
Landkultur iſt. Die Sozialdemokratie bekämpft die junkerliche
Gewaltherrſchaft, bekämpft die unter der Flagge „Schutz der
nationalen Arbeit“ ſegelnde Auspoverung der konſumierenden
Maſſen und die Knebelung der Landarbeiter. Sie unterſtützt
aber gern und mit Freuden die wahren Jntereſſen der Land

der allgemeinen Kulturentwicklung liegen. Nach perſönlichen
Bemerkungen, in denen Herr Hahn noch ein paar ſehr unan-
genehme Erinnerungen unter die Naſe gerieben erhielt, ver-
tagte ſich das Haus auf Dienstag. An dieſem Tage ſoll auch
die Präſidentenwahl ſtattfinden.

Der Gewaltſtaat
herrſcht über ſeine Sklaven nicht nur innerhalb der Mauern
der Arbeitsſtätte, ſondern auch im ſonſtigen öffentlichen Leben.
Ein treffendes Beiſpiel dafür bietet folgender Entlaſſungs-
ſchein der Kaiſerlichen Werft in Danzig. Er lautet“

Zeugnis.
Dem Böttger Guſtav Gerloff, geboren am 11. September

1877 zu Danzig, wird hiermit beſcheinigt, daß derſelbe vom
1. Februar 1901 bis 30. April 1908 in der BlockmacherWerk-
ſtatt der hieſigen Kaiſerlichen Werft beſchäftigt geweſen iſt.
Der p. Gerloff hat während dieſer Zeit die ihm übertragene
Arbeit zur Zufriedenheit ausgeführt.

Durch ſeine dienſtliche Führung ſowie ſeine Führung
im Privatleben hat er keinen Anlaß zum Tadel gegeben,
wogegen ſeine Führung im öffentlichen Leben nicht tadels-
frei war.

S. L. Kaiſerliche WerftFreiherr v. Schimmelmann,
Konteradmiral- und Oberwerftdirektor.

Wer ſich von den Staatsſklaven irgendwie öffentlich als
Sozialdemokrat betätigt, wird brutal gemaßregelt. Der
Sklavenſtaat in ſeiner höchſten Vollendungl

Deutſches Reich.
Die fetten Kolonialpfründen. Eine längere Debatte ent

ſpann ſich in der Budgetkommiſſion des Reichstags beim Titel I,
Gehalt des Eouverneurs von Kiautſchau.

Dasſelbe beträgt bisher 18 000 Mark,
Kolonialzulage 22 000 Mark,
und Repräſentationszulage 10 000 Mark,

insgeſamt 50 000 Mark.
Die Subkommiſſion beantragie, in der Gehaltsordnung die.

Kolonialzulage von 22 000 Mark auf 12000 Mark herunterzu-
ſetzen. Nach längerer Debatte wurde dieſer Antrag mit 12
gegen 11 Stimmen angenommen. Dafür ſtimmten: Sozial-
demokraten, Zentrum und zwei freiſinnige Mitglieder; da
gegen: Konſervative, Nationalliberale, Wirtſchaftliche Ver-
einigung und ein freiſinniges Mitglied.

Die geiſtigen Waffen. Die Kampfesweiſe des Zentrums
wird durch einen neuen Fall wieder recht treffend beleuchtet.
Daß die ſchwarzen Brüder unſeren Parteigenoſſen nicht nur die
Flugblätter ſtehlen, ſondern die Verbreiter auch noch mit
Stöcken und Hunden energiſch zu Leibe gehen, kommt ja faſt
alle Tage vor. Diesmal handelt es ſich aber um einen 'natio-
nalliberalen Herrn. Das Berliner Tageblatt berichtet darüber
folgendes

Jn einer Verſammlung im Wahlkreiſe Mülheim, in der der
Zentrumskandidat Marx geſprochen hatte, verlangte auch ein
nationalliberaler Herr Jakobs aus Köln das Wort. Man' gab
es ihm nicht gern, und als man's ihm endlich gab, nur auf
zehn Minuten. Der Weg von ſeinem Platze zur Redner-
tribüne ſcheint aber für den unternehmenden Herrn Jakobs ein
wahrer Leidensweg geworden zu ſein, denn ſein Zehnminuten-
ſpeech lautete alſo:

„Zehn Minuten Redezeit ſind mir bewilligt worden.
Sieben Minuten hat man auf mir herumge-
treten und mich ver prügelt. Auf die letzten drei
Minuten verzichte ich und danke nur noch dem Herrn Dekan
Stühler für den perſönlichen Schutz, den er mir gewährt hat,
nachdem ich ihn darum angerufen.“

Die Zwangszeitung als ſtaatliches Verdummungsmittel.
Die Junker erleben momentan in Berlin ſchöne Tage. Auf
die große Bündlerparade im Zirkus Buſch folgen die ganze
Woche hindurch die Tagungen der verſchiedenſten agrariſchen
Konventikel. Schließlich ſind natürlich die Akteure zumeiſt
ein und dieſelben Leute. Eines dieſer Konventikel nennt ſich:
Steuer- und Wirtſchaftsreformer, und in dieſer Geſellſchaft
machte ein Junker allen Ernſtes den folgenden Vorſchlag:

„Es müßte ein Geſetz geben, daß alle Arbeiter vom
vierzehnten Jahre ab eine Zeitung halten müßten, viel
leicht für 50 Pf. monatlich, die ihnen vom Staate zu-
geſtellt wird. (Große Heiterkeit.) Es könnte ja mit
dieſer Staatszeitung eine Lebensverſicherung ver-
bunden ſein. Die Staatsleitung könne da mit ihren An-
ſchauungen ins Volk dringen, und ſo könnten die auch hier
vertretenen Anſchauungen eine unparteiiſche Darſtellung er
halten.“

Was mit denjenigen Zwangsleſern geſchehen ſoll, die dieſe
Zeitung nicht leſen, oder gar etwa nicht bezahlen würden, das
hat der wirklich geniale Junker leider zu ſagen vergeſſen.

r 2- IEngland
Die politiſche Situgation.

London, 25. Februar. Die hinterhältige Taktik As
quiths erweckt, wie dem Vorwärts aus London gemeldet
wird, unter den Radikalen ſteigende Mißſtimmung. Für eng-
liſche Verhältniſſe iſt es außerordentlich befremdet, daß der

Führer der Regierungspartei das Land ſo lange im Dunkel
über ſeine Worte gelaſſen hat. Denn es war die allgemeine
Auffaſſung, daß mit den Garantien, von denen Asquith in
ſeiner großen Wahlrede in Albert-Hall geſprochen hatte, Zu-
ſagen des Königs gemeint waren, im Notfall eine genügende
Anzahl liberaler Peers zu ernennen. Sein jetziger Rückzug
auf die Ausrede, nur eine ſtarke Majorität gemeint zu haben,
hat der Regierung ſchwere moraliſche Schädigung gebracht.
Dies und die unklare Haltung in der Oberhausfrage veran-
laßte die Radikalen, unter dem Vorſitz von Sir Charles Dilke
eine Beſprechung abzühalten und eine Abordnung zu dem
Miniſterpräſidenten zu ſchicken. Die Deputation erſuchte
Asquith, ſich nicht etwa auf eine Reform des Ober-
hauſes einzulaſſen, ſondern die Abſchaffung des Veto-
rechts zu beſchleunigen. Asquith erſuchte, die Unterredung
angeſichts der Schwierigkeit der Lage geheim zu halten. Offi-
ziös ſucht man die radikalen Beſorgniſſe mit der Verſicherung
zu zerſtreuen, daß an der Abſchaffung des Vetos feſtgehalten
werde. Wie berechtigt aber die Befürchiungen der Radikalen
ſind, beweiſt eine Rede des Unterſtaatsſekretärs im Kolonial-
miniſterium Seely. Dieſes Mitglied der Regierung, das
bei den allgemeinen Wahlen unterlegen war und jetzt in Jlke-
ſton (Derbyſhire) kandidiert, hielt geſtern abend eine Rode,
in der es dafür eintrat, daß das Oberhaus ebenſo in demo-
kratiſcher Weiſe gewählt werde wie das Unterhaus.
Natürlich würde jede ſolche Reform die Autorität des Ober-
hauſes ſtärken und damit zu einer Befeſtigung des Zwei-
kammerſyſtems führen.

Das Flottenprogramm.
London, 25. Februar. Die diesjährigen Forderungen für

die Flotte ſollen ſich auf angeblich 40 Millionen Pfund
belaufen. Das bedeutet zugleich eine Steigerung des Marine-
budgets in den letzten zehn Jahren um 15 Millionen. Das
Programm enthält vier neue Linienſchiffe, neun
Kreuzer der Dreadnoughtklaſſe, ſogenannte
Schlachtſchiffkreuzer, und 20 Zerſtörer für die Heimflotte.

Frankreich.
Das Altersverſicherungsgeſetz.

Paris, 25. Februar. Der Miniſterrat beſchloß, im Senat
einen Antrag zu ſtellen, nächſte Woche das Altersrentengeſetz in
zweiter Leſung zu beraten. Die Regierung wird einen Antrag
ſtellen, den kleinen Pächtern und land wirtſchaftlichen Arbeitern
während der Uebergangsperiode eine Vergütung zu gewähren,
gleich derjenigen, welche den induſtriellen Arbeitern bewilligt
wird, und vorausgeſetzt, daß dieſe Beweiſe erbringen, wonach
ſie nicht über hinreichende Einkünfte zu ihrem Lebensunter-
halte verfügen.

Verurteilter Kardinalerzbiſchof.
Reims, 25. Februar. Jn dem Schadenerſatzprozeß, den

der Schullehrerverband von Frankreich gegen den
Kardinalerzbiſchof von Reims, Mrs. Lucon, angeſtrengt hatte,
fällte heute nachmittag das Zivilgericht ſeinen Urteilsſpruch.
Der Kardinalerzbiſchosff wird zu 500 Frank Schaden-
erſatz verurteilt. Der Schullehrerverband hatte bekanntlich
eine Entſchädigung von 5000 Frank verlangt.

Amerika.
Der Streik in Philadelphia.

Neuhork, 25. Februar. Soviel aus Neuyork gemeldet wird,
iſt es geſtern zu ernſten Zuſammenſtößen mit der Polizei nicht
mehr gekommen; berittene Staatspolizei habe die „öffentliche
Ordnung“ wiederhergeſtellt. Der Streik der Straßenbahner
ſteht noch auf der alten Stelle, und da die Straßenbahngeſell-
ſchaft noch immer nicht zur Nachgiebigkeit geneigt iſt, iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß die Arbeiterſchaft verſuchen wird, ver
mittels des Generalſtreiks die Hartnäckigkeit der Geſell
ſchaft zu brechen.

Kulturfortſchritte.
London, 26. Februar. Daily Mail veröffentlicht eine

Statiſtik über die in den Vereinigten Staaten in den letzten
Jahren ſtattgefundenen Lynch-Attentate. Jm Jahre 1909
wurden in den Vereinigten Staaten 78 Perſonen, 1908
63 Perſonen und 1907 62 Perſonen gelyncht. Die Zahl der
Lynchungen hat demnach bedenklich zugenommen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gott l. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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an1. Beilage zum Volksblatt.

Nr. 49

Maſſenſtreik Hochverrat!
Fideles aus dem Dreiklaſſenhauſe.

Die Sitzung des preußiſchen ſog. Abgeordneten-
hauſes vom Freitag befaßte ſich noch einmal mit den

Straßendemonſtrationen.
Die Herrſchaften des Dreiklaſſenhauſes ſchleuderten ihre Steine
gegen die Sozialdemokratie, verlangten die Beſtrafung der
jenigen, die den Maſſenſtreik fordern, als

„Hochverräter“
und ſchnitten dann brutal unſerm Genoſſen das Wort zur Er
widerung ab. Das Dreiklaſſenhaus in ſeiner ganzen Größe.
Wir geben aus den Reden hier die Stellen wieder, die ſich mit
den Straßendemonſtrationen befaſſen.

Abg. Stroſſer (konſ.): Herr Liebknecht beklagte ſich über
den Schutz, den die Behörde den Arbeitswilligen angedeihen
läßt. Wie ſieht es aber mit der Streikmoral der Sozialdemo-
kratie aus? Herr Kurt Eisner hat am 25. Oktober 1909 in der
Fränkiſchen Tagespoſt geſchrieben: „Koalitionszwang iſt zwar
noch nicht zwingendes Geſetz, aber er iſt bereits ungeſchriebenes
Geſetz, er iſt ſoziale Moral. Koalitionsrecht und Koalitions-
zwang ſind dasſelbe, oder es gibt überhaupt kein Koalitions-
recht. Wenn ſich ſtreikende Arbeiter gegen Arbeitswillige em
pören, ſo treibt ſie dazu der wahrhaft ſtaatserhaltende Jnſtinkt.

Der Unternehmer ſollte geſetzlich gezwungen werden, ſeine
Fabrik zu ſchließen, wenn bei ihm auch nur ein Mann weniger
als die Hälfte der Arbeiter nicht arbeiten will.“ Die Moral
der Sozialdemokratie wird auch kraß beleuchtet durch ein von
der wiſſenſchaftlichen Autorität der Sozialdemokratie Karl
Kautsky mit einem Vorwort verſehenes Buch eines holländiſchen
Sozialiſten. Da heißt es: „Nur innerhalb der Klaſſen kann
auf dem Gebiete des Klaſſenkampfes noch von irgend einem
„ſittlichen Gebot“ die Rede ſein. Der anderen Klaſſe gegenüber
gilt das höchſte ſittliche Gebot ebenſowenig wie den Feinden
gegenüber. Unehrlichkeit gegenüber der feindlichen Klaſſe iſt in
den Augen der eigenen Klaſſe eine Tugend.“ (Hört, hört!
rechts.) Die Saalabtreibungen, von denen Herr Liebknecht
ſprach, finde auch ich wenig geſchmackvoll und nicht in der Ord-
nung. Aber wie machen Sie es denn? Sie ſchicken einfach
Scharen von Sozialdemokraten in gegneriſche Verſammlungen,
um ſie zu ſprengen. Widerſpruch b. d. Soz.) Daß bei den
Straßendemonſtrationen in Frankfurt die Maſſen zuerſt die
Polizei mit Steinwürfen uſw. angegriffen haben, haben auch
das Berliner Tageblatt und die B. Z. a. Mittag berichtet.
Redner verlieſt eine Stelle aus dem Berliner Tageblatt. (Zuruf
b. d. Soz.: Weiterleſen! Jetzt kommt das Jntereſſante, daß
die betreffenden Demonſtranten keine Sozialdemokraten
waren!) Jedenfalls ſteht feſt, daß die Demonſtranten, wohl-
vorbereitet auf einen Kampf, an den Umzügen teilgenommen
haben. Wenn Sie allerdings wollen, daß die Straßendemon-
ſtrationen als harmloſes Narrenſpiel betrachtet werden (Heiter-
keit rechts), ſo würde die Polizei ihnen ebenſowenig Schwierig-
keiten machen, wie den Umzügen beim Karneval. Das Recht
auf die Straße, von dem Herr Liebknecht ſprach, beſteht weder
in Frankreich noch in England. Bei uns ſind ſolche Umzüge
an die polizeiliche Genehmigung geknüpft und wir erwarten,
daß die Regierung dem beſtehenden Geſetze unter allen Um-
ſtänden Geltung verſchaffen wird. (Zuruf b. d. Soz.: Auch
gegen Sie bei den Wahlen 19071) Es beſteht eben ein großer
Unterſchied zwiſchen Anſammlungen einer patriotiſch bewegten
Maſſe bei ganz ausnahmsweiſen Gelegenheiten und der Radau-
macherei bei den ſozialdemokratiſchen Straßendemonſtrationen.
(Gr. Unruhe b. d. Soz.) Die blutigen Straßendemonſtrationen
ſind nichts anderes als ein Manöver und Einexerzieren zur
Revolution. (Lebh. Bravo! rechts.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Herr Liebknecht hat ſich
erkühnt, von dieſer Tribüne aus zu drohen, daß von den
Straßendemonſtrationen übergegangen werden wird

zum politiſchen Maſſenſtreik.
Herr Stroſſer hat bereits mit Recht geſagt, daß der politiſche
Maſſenſtreik die moderne Form der Revolution iſt. (Sehr wahr
rechts; Zuruf b. d. Soz.: Geſetzliches Mittel!) Sie ſagen, ge
ſetzliches Mittel. Aber wie liegen die Dinge denn? Die Folge
eines ſolchen Streiks wäre doch, daß ein ſchwerer wirt-
ſchaftlicher Kampf daraus entſtehen würde. Es würde
ſich dabei die ſtaatserhaltende Kraft unſerer ſtarken Arbeitgeber-
organiſationen erweiſen und zahlloſe Arbeitermaſſen würden
ſchließlich zum Hunger verurteilt. Der Hunger aber würde ſie
zur Gewalt treiben. (Sehr richtigl rechts.) Darum liegt in
der Anreizung zum politiſchen Maſſenſtreik auch die Anreizung
zum Landes und Hochverrat. (Lebh. Bravol rechts.) Gerade
dieſen Beſtrebungen gegenüber ſollten die bürgerlichen Par
teien einig zuſammenſtehen gegenüber dem gemeinſamen Feind.
(Bravo! rechts.)

Nach den Ausführungen einiger anderer Redner über andere
Sachen wird

Schluß der Debatte
beſchloſſen.

Abg. Hirſch Berlin (Soz.): Durch den Schluß der Debatte
iſt es mir unmöglich gemacht worden, nachzuweiſen, daß das
Zitat aus dem Buche Der hiſtoriſche Materialismus von
Gorter, womit Herr Stroſſer die Sozialdemokratie vernichten
zu können glaubte, gefälſcht iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Für die Herren, die ein Intereſſe daran haben, ſich darüber zu
informieren, wie die Stellen wirklich heißen, ſtelle ich hier das
Werk ſelbſt zur Verfügung. Es iſt mir weiter unmöglich ge-
macht worden, die Angriffe, Verdächtigungen und Verleum-
dungen zurückzuweiſen, die geſtern der Abg. Graf Moltke gegen
meine Partei geſchleudert hat. (Unruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Sie behaupten, daß ein Mit-
glied dieſes Hauſes verleumdet habe, dafür muß ich Sie zur
Ordnung rufen. (Bravo! rechts.)

Abg. Hirſch (fortfahrend): Es iſt mir zu meinem Be-
dauern unmöglich gemacht, nachzuweiſen, daß Graf Moltke von
dem Weſen des Sozialismus keine Ahnung hat

Vizepräſident Dr. Porſch: Sie können nicht im Rahmen
einer Geſchäftsordnungsbemerkung eine ganze Rede halten, die
Jhnen durch den Schlußantrag verwehrt iſt.

Abg. Hirſch: Das iſt ſelbſtverſtändlich nicht meine Abſicht.
Jch wollte nur feſtſtellen, daß es uns durch den Schluß der
Debatte unmöglich gemacht worden iſt, Angriffe, die gegen
uns gerichtet worden ſind, von der Tribüne des Landtages herab
zurückzuweiſen. Es iſt mir leider dadurch auch unmög-

lich gemacht, die Art und Weiſe zu ſchildern, in der Herr Caſſel
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(freiſ.) dem Proletariat im Augenblick des ſchwerſten Kampfes
in den Rücken fällt und damit den Gegnern des Reichstags
wahlrechts Waſſer auf ihre Mühle gibt. (Vizepräſ. Dr. Porſch:
Auch das gehört nicht mehr zur Geſchäftsordnung.)

Abg. Gronowski (Ztr.): Gegenüber Herrn Hirſch erkläre
ich nochmals, daß ich den Brief ganz freiwillig beantwortet
habe. Jch glaube, es iſt unter gebildeten Menſchen Sitte, an
einer ſolchen Erklärung nicht zu zweifeln. (Bravol i. Ztr.)

Abg. Stroſſer (konſ.): Herr Hirſch hat mir vorgeworfen,
ich hätte aus dem von Herrn Kautsky mit einem Vorwort ver-
ſehenen Buch falſch zitiert. Jch habe wörtlich vorgeleſen nach
einer in der Schleſiſchen Zeitung erſchienenen Ueberſetzung und
habe nicht geleſen, daß dieſe Ueberſetzung irgendwo als falſch
bezeichnet worden iſt.

Abg. v. Moltke (freikonſ.): Jch bedaure, daß Herr Hirſch
die eigentliche Tendenz meiner Ausführungen noch nicht be
griffen zu haben ſcheint. Sie ging dahin, ihn und ſeinen
verehrten Herrn Genoſſen Dr. Liebknecht vor Vergnügen und
Freude ſprachlos zu machen. Heiterkeit rechts.)

Abg. Hirſch (Soz.): Jch habe nicht etwa behauptet, daß
Herr Stroſſer das Zitat gefälſcht hat, ſondern daß das Zitat,
das er verleſen hat, gefälſcht iſt. Jch wußte wohl, daß er das
Buch, aus dem er zitierte, nie in der Hand gehabt hat. (Heiter-
keit und Sehr gut! b. d. Soz.) Jch erwarte von ſeiner Loyali-
tät, daß er bei der nächſten Gelegenheit hier auftritt und er-
klärt, daß er tatſächlich nicht richtig zitiert hat. Die Tendenz
der Rede des Abg. v. Moltke habe ich ſehr wohl erkannt. Ver
gnügen hat uns ſeine Rede gewiß bereitet, aber ſeinen anderen
Zweck, uns ſprachlos zu machen, wird er nie erreichen. (Heiter-
keit und Sehr gut! b. d. Soz.)

Gewerkſchaftliches.
Die amtliche Streikſtatiſtik für 1909.

Nach den ſoeben veröffentlichten Zuſammenſtellungen des
Reichsarbeitsamtes weiſt das Jahr 1909 allgemein
höhere Beteiligungsziffern bei Streiks, dagegen niedri-
gere bei Ausſperrungen auf, gegenüber dem Vorjahre.
Die Zahl der von Streiks betroffenen Betriebe iſt im Berichts-
jahre allerdings etwas gefallen von 4774 im Jahre 1908 auf
4508 im Jahre 1909. Völlig ſtillgelegt wurden 1214 Betriebe im
Jahre 1908 gegenüber 1226 im Jahre 1909. Die Zahl der
Streikenden ſtieg von rund 68 000 auf beinahe 92 000, die Zahl
der durch den Streik gezwungen Feiernden von 7400 auf 8300.
Mit vollem Erfolge wurden 255 Streiks beendet (1908: 206),
mit teilweiſem Erfolge 488 (1908: 437) und erfolglos 676
(1908: 704). Streiks überhaupt wurden 1419 gezählt gegen
1347 im Vorjahre.

Die Zahl der Ausſperrungen fiel von 177 im Jahre 1908 auf
106 im Jahre 1909. Dementſprechend war auch die Zahl der
von der Ausſperrung betroffenen Betriebe niedriger. Die Zahl
der ausgeſperrten Arbeiter verringerte ſich von rund 43 700 auf
22 100. Mit vollem Erfolg endeten 46 Ausſperrungen (1908:
100), teilweiſem Erfolg 51 (1908: 69) und ohne Erfolg 9
(1908: 8).

Die amtliche Statiſtik kollidiert bekanntlich in ihren Auf-
zeichnungen immer erheblich mit der von den Gewerkſchaften
aufgenommenen. Jmmerhin ſpiegeln dieſe Zahlen doch recht
anſchaulich das induſtrielle Leben in Deutſchland wieder, deſſen
Aufſtieg auch an dieſen Zahlen unverkennbar iſt. Zugleich
zeigen ſie aber, daß die Lohnkämpfe wieder von beſſerem Erfolge
gekrönt ſind und die von den Unternehmern ſo gern ange-
wandten Ausſperrungen in ihrer Wirkung verſagen. Die ge-
werkſchaftlichen Aktionen können ſie damit nicht lähmen, eine
beſſere Wirtſchaftskonjunktur bringt auch der ausdauernden
Gewerkſchaftsarbeit wieder beſſere Erfolge.

Die „Freiheit“ des Ausländers in Preußen.
Jn Ziegenhals, einem kleinen Städtchen an der öſter

reichiſch-ſchleſiſchen Grenze, befinden ſich ſeit einigen Wochen
die Arbeiter der Möbelfabrik Hoffnung im Ausſtande, weil die
Polierer ſich weigerten, eine erhebliche Lohnreduktion anzu
nehmen, und die Tiſchler es ablehnten, die Arbeit der Polierer
zu machen. Seit vier Wochen dauert der Kampf, und da die
Erwerbsverhältniſſe in dem Betriebe Hoffnung ganz hoff-
nungslos ſind, kam trotz aller Bemühungen kein Erſatz, und der
Sieg neigte ſich auf die Seite der Arbeiter. Jetzt iſt nun dem
bedrängten Fabrikanten ein Retter in der Not erſtanden. Sechs
der am Ausſtand beteiligten Arbeiter öſterreichiſche r
Nationalität iſt der Ausweiſungsbefehl zugegangen.
Die drei Verheirateten ſollen innerhalb dreier Monate, die
übrigen Ledigen innerhalb vierzehn Tagen Deutſchland ver
laſſen. Die drei Verheirateten arbeiten ſeit 10, 12 und 20
Jahren in Ziegenhals. Jetzt haben ſie ſich „läſtig“ gemacht und
werden über die Grenze geſchoben, nicht etwa weil ſie ſich her-
vorragend an der Bewegung beteiligt haben, ſondern weil ſie
ihre einfache Arbeiterpflicht erfüllten, und weil ſie ihren aus-
ſtändigen Kollegen nicht in den Rücken fielen.

Die Generalverſammlung des deutſchen Arbeit, geber“bundes
für das Baugewerbe

tagte am Donnerstag und Freitag in Straßburg i. E. Sie
ſollte vornehmlich zu den neuen Tarifverhandlungen mit den
Zentralverbänden Stellung nehmen. Aus der Generalverſamm-
lung, die von etwa 400 Delegierten beſucht war, und deren
ſtrenge Vertraulichkeit durch alle erdenklichen Vorſichtsmaß-
regeln geſchützt war, erfahren wir folgendes:

Die bereits bekannt gewordenen Vorſchläge des Vorſtandes
auf Abänderung des am 31. März ablaufenden Tarifs er-
ſtrecken ſich insbeſondere auf den Arbeitslohn (S 4), die
Akkordarbeit 5), die Agitation auf den Bauſtellen und
den Arbeitsnachweis 10). Der normale Stundenlohn
ſoll nur mehr auf gelernte tüchtige Arbeiter zutreffen. Die
Akkordarbeit ſoll möglichſt ausgedehnt werden, indem die ver-
tragſchließenden Parteien ſich ausdrücklich verpflichten, in
dieſem Punkte keinen Einfluß auf ihre Mitglieder auszuüben.
Jede Agitation auf der Bauſtelle ſoll verboten
ſein, und die von den Arbeitgebern eingerichteten oder einzu-
richtenden Arbeitsnachweiſe ſollen anerkannt und ausſchließlich
benutzt werden.

Am erſten Verhandlungstage befaßte ſich die Generalver-
ſammlung nur mit internen Angelegenheiten, am Freitag mit
der Tariffrage, auf die ſich alles Jntereſſe zugeſpitzt hat.
Jnnerhalb des Arbeit geber“ bundes war aber von vornherein
Einigkeit nur wenig vorhanden, ſo daß der Vorſtand eine Ver
ſchiebung der Beſchlußfaſſung und weitere Verhandlung mit

21. Jahrg.

den Zentralverbänden der Gewerkſchaften beantragte. Hierzu
bewogen ihn alſo nur taktiſche Erwägungen, zunächſt die Angſt
vor der Uneinigkeit in den eigenen Reihen, dann die Möglich-
keit der Vermeidung eines Konfliktes und dann der Verſuch, die
Sympathien des Publikums nicht zu verſcherzen. Eine Reihe
von Delegierten wollte die Entſcheidung ſofort herbeiführen,
aber der Vorſtand verhinderte die Diskuſſion und ſetzte die An
nahme einer Reſolution durch, wonach die Entſcheidung auf
4—-5 Wochen vertagt wird. Sie ſoll in Dresden getroffen
werden. Die Stimmung, die zum Ausdruck kam, ſprach im
allgemeinen aus, daß die weiteren Verhandlungen keinen Er
folg verſprächen, da unbedingt Wert auf die erwähnten Ab-
änderungen des Tarifs gelegt würde, namentlich auf die Aus-
dehnung der Akkordarbeit. Hierin wollen die meiſten keine
Nachgiebigkeit zeigen und eventl. die Konſequenzen tragen. Nur
die ſchon beſprochenen taktiſchen Erwägungen veranlaßten den
Aufſchub.

Der Kampf im Baugewerbe das war die allgemeine Stim
mung iſt nicht zu vermeiden.

Das Ende einer gelben Herrlichkeit.
Nachdem die Direktion der Exelſior-Fahrradwerke in

Brandenburg a. H. den gelben Verein nicht mehr prote-
giert und erklärt hat, die Koalitionsfreiheit ihrer Angeſtellten
nicht anzutaſten, liegt die gelbe Herrlichkeit auch ſchon in
Scherben. Schon am nächſten Tage traten 121 Arbeiter aus
dem gelben Werkverein aus. Nachdem auch noch die Funktionäre
des Vereins die gelbe Fahne verlaſſen hatten, erklärte der Reſt
der Mitglieder in einer am nächſten Tage einberufenen Ver
ſammlung ſeinen Austritt. Das war ein ſchnelles Sterben
t hochgepäppelten gelben Gebildes. Friede ſeiner
p. e

Jm Lebiusſchen Bund wird ihm auch eine kleine Leichenrede
gehalten und eine Zähre zerdrückt über „die neueſte ſozial-
demokratiſche Boykottblüte“. Noch am Grabe wird dort ſodann
die Hoffnung aufgepflanzt, daß an Stelle des begrabenen gelben
Werkvereins eine gelbe Zentralorganiſation für Brandenburg
erſtehen möge, der dort beſtehende gelbe Arbeitsbund brauche
nur ausgebaut zu werden. Glückauf zum neuen Baul
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Ein paritätiſcher Arbeitsnachweis
ſoll, wie nunmehr endgültig feſtſteht, in Halle geſchaffen wer
den. Zunächſt ſoll er lediglich für das Gaſtwirtsgewerbe ar-
beiten, ſpäter wird er jedenfalls Ausdehnung erfahren. An der
Errichtung des Nachweiſes iſt der Direktor des Statiſtiſchen
Amtes der Stadt, Herr Dr. Wolff, hervorragend beteiligt.
Auf ſeine Jnitiative fand zunächſt eine Beſprechung der hier
beſtehenden Gaſtwirtevereinigung ſtatt, und zwar der Verband
der freien Gaſtwirte, der Verein der Gaſtwirte von Halle,
Verein der Saalbeſitzer und Neuer Halleſcher Gaſtwirteverein.
Sie alle erkannten die Notwendigkeit des paxitätiſchen Arbeits
nachweiſes an, um dem Treiben der PrivatStellenvermiktler
entgegenzutreten. Die Leitung ſollte ein Fachmann über-
nehmen. Die Gaſtwirtevereinigungen bewilligen einen Bei-
trag zu den erſten Koſten.

Hierauf arrangierte der Direktor des Statiſtiſchen Amtes
eine Verſammlung der verſchiedenen Kellnervereine, über die
wir berichtet haben. Vertreten waren dabei der Verband freier
Gaſtwirtsgehilfen, Deutſcher Kellnerbund, Halleſcher Lohn-
dienerverein, Verein der Gaſtwirtsgehilfen, Verein der Tafel
decker, Genfer Verband der Kellner und Verein der Hotel- und
ReſtaurantAngeſtellten. Trotz der großen Organiſationszer-
ſplitterung, die durchaus nicht im Jntereſſe der Berufsange-
hörigen liegt, wurde auch hier Einmütigkeit in der vorliegen-
den Frage erzielt. Weſentlich dazu beigetragen haben die
geradezu elenden Verhältniſſe, die auf dieſem Gebiet herrſchen
und zu deren Beweis zahlreiche Fälle aus der Praxis ange
führt wurden.

Jn gemeinſamer Beſprechung iſt nun beſchloſſen worden, den
Arbeitsnachweis für im Gaſtwirtegewerbe Angeſtellte dem Ar
beitsnachweis des Vereins für Volkswohl in der Salzgrafen-
ſtraße anzugliedern. Er ſoll für die Stellenſuchenden koſtenlos
ſein, von einem Fachmann geleitet werden (die Stelle wird
ausgeſchrieben) und der Kontrolle des Magiſtrats unterſtehen.
Zu den Koſten für Beſoldung uſw. trägt die Provinz 1000 Mk.,
die Stadt 2000 Mk. bei, vorbehaltlich der Genehmigung des
Proviziallandtages bezw. der Stadtverordnetenverſammlung.
Stimmen beide Körperſchaften zu, ſo wäre die Eröffnung des
Nachweiſes noch zum 1. April möglich. Seine Geſchäftsfüh-
rung wird hoffentlich ſo gehandhabt werden, daß Beſchwerden
über Vermittlung von Arbeitskräften in geſperrten Betrieben
nicht zu erheben ſind. Das Wachſen des Klaſſenbewußtſeins
auch im Kellnerberufe dürfte dieſen Punkt einmal zu einem
ſehr wichtigen werden laſſen.

Zuviel der Ehre!
Der Reichsverband zur Begeiferung der Sozialdemokratie läßt

der Halleſchen Wahlrechtsbewegung hohes Lob zuteil werden. Jn
ſeiner Korreſpondenz ſchreibt er (nach Wiedergabe durch die Halle
ſche Zeitung):

„Unter den ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsdemonſtrationen die
am 13. Februar überall in Preußen ſtattgefunden haben, ſcheinen
diejenigen in Halle zu den am planmäßigſten ange-
legten zu gehören. Das Halleſche Volksblatt freilich, das ſeit
Jahresfriſt unter einer neuen Redaktion an Radikalismus
und Sauherdenton mit der Leipziger Volkszeitung in krampf-
haftem Wettbewerb ſteht, hat in einer ganzen Reihe von Artikeln
den Demonſtrationen ein möglichſt harmloſes Gepräge anzudichten
verſucht. Mit beiſpielloſer Verlogenheit wird der Verlauf der
wüſten Ausſchreitungen ſo geſchildert, als hätte lediglich die Poli-
zei an allem Schuld; ſie hätte ein „Blutbad“ unter friedlichen
Spaziergängern angerichtet uſw. nach bekannter Melodie. Dieſe
entſtellenden Berichte des ſozialdemokratiſchen Blattes haben die
Halleſche Polizeiverwaltung veranlaßt, eine amtliche Darſtellung
der Vorgänge vom Wahlrechtsſonntage zu geben. Aus dem aus
führlichen Polizeibericht iſt bemerkenswert, daß die Polizei ſchon
vom Beginn der Menſchenanſammlungen an durch Beſchimpfungen,
Drohungen und tätliche Angriffe mit Stockſchlägen und Stein
würfen beläſtigt worden iſt. Das beliebteſte Schimpfwort des
Tages war „Bluthunde“. Ganz beſondere Beachtung verdienen
aber folgende Sätze:

„Bei den Demonſtranten befanden ſich zahlreiche Perſonen,
die ſich als Mitglieder der Arbeiter Sanitätskolonne legiti-
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krati Parteileitung
Polizei von vornherein igt war.
fand man Steine und vor. Einem en Jungenwurde auf dem Markte eine Piſtole mit eng abgenom
men, als er ſie fertig laden wollte. Mehrere ſchulpflichtige
Kinder erklärten, man hätte ihnen und einer en AnzahlKinder fünf Pfennige gegeben, damit ſie auf dem Markte
die Polizei beläſtigten.“

Die Herren Sozialdemokraten haben ſich alſo nicht geſcheut,
ſogar Kinder als Wahlrechtsdemonſtranten heranzuzie und
ſie dafür durch Geldlohn zu dingen. (Schauderhaft! D. R.)
Das iſt eine allerliebſte Jlluſtration zu der wohltönenden
Phraſe von der „Sonnenhöhe der Kultur“, die ſogar kürzlich
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe einen unbeſtrittenen Heiter
keitserfolg feierte. Aber auch den bürgerlichen Mauſerungs-
politikern. die gerade jezt im Wahlrechtskampfe den Sozial
demokrä. n wieder allerlei Sympathien entgegenbringen, ſeien
die Halleſchen Vorgänge zu beſonderer Beachtung empfohlen.“

Der Generalſekretär des Reichsverbandes in Halle heißt
Karl Michaelis und wohnt Marienſtraße 17 J. Da wir
annehmen müſſen, daß er der Verfaſſer der beiſpielloſen Lobes-
erhebung für die hieſige Leitung der ſozialdemokratiſchen Par-
tei und die Redaktion des Volksblattes iſt (er nennt ſich auch
Schriftſteller), richten wir an ihn unſeren verbindlichſten Dank.
Wie aber wird der Polizei zumute ſein, wenn ſie ſich beim
Reichsliebertverbande angelangt ſieht?

Aufreizung zu Gewalttätigkeiten.
Der Evangeliſche Bund, deſſen Hauptbureau wir das

etwas zweifelhafte Vergnügen haben in Halle zu wiſſen, ſcheint
ſich immer mehr zu einer Art Verband echt ruſſiſcher Leute“,
wie die berüchtigten ſchwarzen Hundert“ in Rußland offiziell
heißen, entwickeln zu wollen. Wenigſtens geht etwas derartiges
aus den Reden ſeiner Vertreter hervor, die dieſe den Bewohnern
kleiner Städte c. meuchlings deibringen.
Am 233. Februar ſprach nech dem Bericht des Querfurter bürger

lichen Blattes ein Herr Elze, Juſtizrat aus Halle, laut Adreß-
buch Hermannſtraße 1 wohnhaft, in beſagtem Orte über Die
Arbeit des Evangeliſchen Bundes. Wie dieſe „Arbeit“
gedacht iſt, geht aus einem Paſſus der Rede hervor, der alſo lautet:

„Es ſind drei Feinde vorhanden, die wir bekämpfen müſſen:
1. die goldene Jnternationale, von der jeder von uns beeinflußt
wird; 2. die rote Jnternationale, gegen die Polizei
und Militär aufgeboten werden muß, um Millionen,
die ſich aufbäumen und gegen das kämpfen, was uns
lieb und wert iſt, in Schach und Zügel zu halten;
3. die noch gefährlichere ſchwarze Jnternationale, deren Sendboten
wie fromme Schäſchen an uns herantreten, aber in Wirklichkeit

reißende Wölfe ſind.“

Da haben wir die „Arbeit“ des Evangeliſchen Bundes. Sie
beſteht nach dem wertvollen Eingeſtändnis des Juſtizrats Elze zu
einem Hauptteil darin, gegen die Millionen, welche der Sozial
demokratie angehören, die Staatsgewalt zu hetzen. Die „ſchwarze
und die goldene Jnternationale“ intereſſieren uns hier nicht.
Chriſtlicher Art entſpricht es demnach, wenn auf Vater und
Mutter geſchoſſen wird, evangeliſche Jubelhymnen werden
angeſtimmt, wenn der Polizeiſäbel, wie am 13. Februar,
blutige Arbeit verrichtet, ſeligkeitstrunken ſind die Frommen,
wenn die blutig ausgebeuteten Maſſen geknebelt und in „Schach
und Zügel“ gehalten werden.

Das iſt doch einmal ein ehrlicher Juſtizrat, der ſpricht, wie er
und ſeine Bundesgenoſſen denken. Sein frommer, chriſtlich-naiver
Mund verrät, was die ſchlaueren Paſtoren und ſonſtigen Gott-
ſeligen geſchickt vertuſchen, wenn ſie gezwungen ſind, zur Menge
zu reden, nämlich, daß die Kirche und alles, was drum und dran
iſt, Mittel zur Aufrechterhaltung der krafſeſten
Klaſſenherrſchaft bedeuten. Wollte irgend jemand
kommen und den plauderſüchtigen Herrn Elze abſchütteln, ſo
müſſen wir ihm ein höhergeſtelltes Mitglied der evangeliſchen
Hierarchie vorführen, welches Herrn Elze für ſeine Ausführungen
gedankt hat, Herrn Superintendent Roſenthal, immer nach
dem Bericht des Querfurter bürgerlichen Blattes.

Es würde alſo der evangeliſchen Chriſtenheit von heute nichts
ansmachen, wenn einmal bei „paſſender Gelegenheit“ etliche Tauſend
oder mehr von der „roten Jnternationale“ hingeſchlachtet würden!
O, ſanftmütigen, von Nächſtenliebe träufelnden Bundes

Reparierte Ehre.
Ein Herr Martin Feuchtwanger von hier, aus Neigung und

anderen Gründen Schriftſteller, hatte vor einiger Zeit den Dichter

worden. Jngendlichen Zornes voll begab Herr Feuchtwanger

m Kadi und b Klage. Termin vor eierliner cht ſtatt. Es kam zum Vergleich dahin,
Gerhart Houptmann erklärte, es hätte ihm ferngelegen, den
Kläger in ſeiner Ehre zu kränken. Die Koſten trägt der Beklagte.
Feie auf der Schriftſtellerehr' des jungen Mannes iſt alſo

t.

Kur vier Prozent mehr S
Jm vorigen Jahre konnten die Kuponſchneider der Halleſchen

Maſchinenfabrik und Eiſengießerei nur zitternd vor Angſt
und Entkräftung ihre Schere anſetzen, um die Bons
zur Entgegennahme der lumpigen 26 Prozent Dividende
abzutrennen. Heuer brauchen ſie zwar nicht mehr ſo ſchrecklich
zu entbehren, es ſind vier Prozent mehr geworden, was ſie zu
beanſpruchen haben, 30 Prozent, aber an vergangene fette
Jahre reicht das bißchen Ausbeute längſt nicht heran. Mit 37
und 40 Proz., da ließ es ſich auskommen, heute heißt es ſpar-
ſam ſein. Wie ſind da die begehrlichen Arbeiter zu beneiden,
die immer ihr „Beſtimmtes“ haben und höchſtens einmal etwas
mehr hungern müſſen, wenn ſie arbeitslos auf der Straße
liegen. Die Exiſteng eines Aktionärs wird unſicherer mit
jedem Tage.

Achtung, Schneider! Laut Bekanntmachung im General
anzeiger, findet Montag, den 28. Februar, abends 8/2 Uhr, im
Goldenen Schiffchen, Große Ulrichſtraße, die Wahl des Geſellen-
ausſchuſſes zur Schneiderzwangsinnun ſtatt. Es iſt Pflicht aller
organiſierten Kollegen, dabei zur Stelle zu ſein.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Schneider.

Experimentalvortrag im Volkspark. Morgen, Sonntag,
vormittags 8/2 Uhr, findet in großen Saal des Volksparks ein
Vortrag des Jngenieurs Herrn Hans Herzfeld über Auto-
genes Schweißverfahren ſtatt. Der Vortrag iſt als Expe-
rimental-Vortrag im weiteſten Sinne gedacht, das Verfahren wird
vollſtändig vorgeführt. Wer ſich für den Fortſchritt der Technik
intereſſiert, namentlich die Metallarbeiter, ſollten nicht verſäumen,
den Vortrag ſich anzuhören.

Gemiſchter Chor. Abteilung des Sozialdemokratiſchen Ver
etns. Montag, den 28. Februar, Uebungsſtunde, nicht, wie ge
meldet, am 7. März.

Die Zenteſimalwage des Eich- und Wageamts, Großer
Berlin 11, kann wegen Reparatur vom Dienstag, den 1. bis
einſchl. Freitag, den 4. März, nicht benutzt werden. Statt
ihrer möge man die ſtädtiſche Wage in der Kloſterſtraße be-
nusen.Ein Poſtvorrecht. Ein e aus Schafſtädt war am
Morgen des 26. November v. J. von dort mit einem Schlitten
nach Ober-Eichſtedt gefahren. ls er gegen 11 Uhr vormittags
die Rückfahrt nach Schafſtädt antrat, war die Chauſſee wegen
des i eingetretenen Tauwetters für Schlitten ſchwer
befahrbar geworden. Nach S 17 des Reichspoſtgeſetzes iſt es
Poſtfahrzeugen für den Fall, daß die gewöhnlichen Poſtwege
nicht oder ſchwer paſſierbar ſind, geftattet, zum Fortkommen
die angrenzenden Wieſen und Aecker zu benutzen. Von dieſem
Vorrecht machte der Poſtkutſcher, der ſich um ziemlich eine
Stunde verſpätete, gegen Ende ſeiner mühſamen Schlitten-
fahrt Gebrauch, indem er etwa 200 Meter lang über ein noch
mit Schnee bedecktes bereits beſtelltes Weizenfeld fuhr. Der
Beſitzer des Feldes brachte den Schaden zur Anzeige. Das
Schöffengericht in Lauchſtädt verurteilte den Poſtkutſcher zu
einer Mark Geldſtrafe wegen unerlaubten Befahrens eines
beſtellten Ackerſtückes. Der Schutz des S 17 des Reichspoſt-
geſetzes könne in dieſem Falle dem Kutſcher nicht zugebilligt
werden, da die Schuld nicht an den Umſtänden, ſondern an ihm
ſelbſt gelegen habe. Er hätte ſtatt eines Schlittens eben einen
Wagen nehmen müſſen. Gegen das Schöffengerichtsurteil
hatte der Poſtkutſcher Berufung eingelegt. Vor der hieſigen
Strafkammer führte er zu feiner Rechtfertigung an, bei der
Hinfahrt ſei die Chauſſee für Schlitten beſſer fahrbar geweſen
als für Wagen; er habe daher mit Einverſtändnis des Vor-
ſtehers einen Schlitten genommen. Für die Rückfahrt hätte
er ſich einen Wagen entweder erſt aus Schafſtädt durch tele-
phoniſche Benachrichtigung kommen laſſen oder ſich in Eichſtädt
von Privatleuten einen leihen müſſen, was aber mit Schwierig-
keiten verknüpft geweſen ſei. Die Strafkammer ſprach den
Poſtkutſcher antragsgemäß frei. Ein perſönliches Verſchulden
des Angeklagten liege nicht vor; der S 17 des Reichspoſtgeſetzes
habe daher für den fraglichen Fall in Anwendung zu kommen.

Wie der Staatsanwalt hervorhob, bleibt aber des Frei-
ſpruchs ungeachtet der Poſtfiskus für den angerichteten Flur-
ſchaden haftbar.

Kleinbahn-Jdyll. Vor einigen Tagen gerieten die Zug-
J des Perſonenzuges Nr. 83 der Halle-Hett-ſtedter Bahn in eine recht peinliche Situation. Sie waren
nämlich auf Station Burgsdorf von dem treuloſen Maſchinen-
perſonal einfach im Stich gelaſſen worden. Man hatte einen

e e chiahr hund führte ſei orf, wo man dielende mit ihrew terwagen vermißte.tation raſtn dieſer e n eine Maſchine zurück und holtedie Einſamen. Dann ging 's vereint
Halle!

Die Generalprobe von He

lzugtempo: Auf nach

Stadttheater.2 Wildfang,die o Mörike dirigierte und deren ſzeniſche Leitung
der mponiſt Siegfried Wagner zuſammen mit Hofrat
Richards und e eo Raven inne erden re üſpizi r eine gute Auf
Der Dichterkomponiſt ſprach allen Mitwirkenden, den Soliſten,
Orcheſter und r, ſeine ganz beſondere r aus undbat, von einer nochmaligen Probe am Sonnabend Abſtand g.
nehmen; es wird denn auch nur eine kurze Repetitionsprobe a
gehalten, um die Künſtler für die Erſtaufführung am Sonnt
abend zu ſchonen. Montag zum letzten Male Kaiſer Heinrich.Der as Konzert, hie von H. Bahr. Mittwoch Her
og Wildfang. Donnerstag Der fidele Bauer. Freitag: Vene

r den Oberregiſſeur Herrn Karl Scholling Der deutſche
nig.

Zoologiſcher Garten. Das Gänſegeierneſt oder Horſt, wie
man richtiger ſagt, denn es iſt alles anderes eher als ein molliges
warmes Neſt, iſt ſeit Montag in Benutzung genommen das eine
übliche Ei iſt gelegt und die Henne brütet anhaltend mit Aus-
zakzne einer kurzen Ablöſung durch den Gatten. Eine längereLü ung wie z. 8 bei unſern Hühner-. und Entenvögeln und in
noch höherem Maße bei den Straußenvögeln iſt bei der dauernden
Durchlüftung, die der lockere und luftig gebaute Horſt bedingt,
nicht am Platze. Jm Laufe der Woche iſt auch ein indiſcher
Axisbirſch geworfen, der bekanntlich ſein ſchön geflecktes Kleid Zeit
ſeines Lebens behält. Jn der Faſanenvoliere ſind 2 Hokkos ein
getroffen und zwar Vertreter zweier Arten.

Das Gaſtſpiel des Berliner Schauſpiel-Enſemble im
Apollotheater dauert nur noch bis Montag, den 28. Februar.
An dieſen drei letzten Gaſtſpielabenden geht die ſpannende
Detektiv- Komödie Sherlock Holmes in Szene. Morgen, Sonn
tag. den 27. Februar, ſinden nachmittags 4 und abends 8 Uhr
2 große Vorſtellungen ſtatt. Jn beiden gelangt Sherlock Holmes
zur Aufführung. Zur Nachmittags- Vorſtellung hat jeder Er
wachſene das Recht, ein Kind frei einzuführen.

Walhallatheater. Als Neuerung bringt die Direktion für
morgen nachmittag 4 Uhr eine Fremden- nnd Volksvorſtellun
in Geſtalt eines billigen Sonntages. Die Eintrittspreiſe ſin
ganz bedeutend ermäßigt, trotzdem das geſamte ramm unge-
kürzt geboten wird. Abends tritt zum letzten Mal Nordini.
Der weiße Fakir auf. Es ſollte niemand verſäumen, ſich dieſen
eigenartigen Künſtler anzuſehen.

Raſcher Tod. Jm Hofe des Hauſes Spitze 16 ſtürzte ein
r alter Fuhrwerksbeſihzer von einer Leiter herab und war

ofort tot.
Verſtiegen. Der zwölfjährige Realſchüler Richter aus derSchillerſtraße hatte ſich geſtern abend in einem Steinbruch am

Galgenberg ſo verſtiegen, daß er ohne Hilfe nicht wieder her
auf konnte. Seine Rufe lockten Leute heran, die ihm eine
Leine an der er ſich hielt, bis die telephoniſch her
beigerufene Feuerwehr ihn, als es bereits dunkel war, nach
oben beförderte.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend 346
Uhr an der Neuen Promenade. Das dreijährige Kind des
Droſchkenkutſchers Wilde war von ſeinen älteren Geſchwiſtern
aus der Bewahranſtalt abgeholt worden. Es lief plötzlich vom
Trottoir herab und direkt gegen das Geſpann eines Geſchäfts
wagens, der im langſamen Trab daherfuhr. Der Kutſcher riß
die Pferde war zurück und verhütete ſo, daß das Kind über-
fahren wurde, jedoch konnte er nicht verhindern, daß es von
einem Hufſchlag des Handpferdes am Kopfe getroffen wurde.
Eine ſchwere Schädelverletzung machte die Ueberführung des
armen Kindes in das Eliſabeth-Krankenhaus nötig, die der
Kutſcher gleich ſelbſt beſorgte.

Ammendorf, 26. Februar. Jm Burgſchlößchen zu Burg
bei Radewell findet am Sonntag, den 27. Februar, mittags
1412 Uhr, eine Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt, in ihr geben unſere Vertreter im Ge
meinderat Bericht über ihre Tätigkeit. Weiter ſollen die
Kandidaten nominiert und die Lokalfrage behandelt werden,
weshalb ein recht ſtarker Beſuch der Verſammlung er-
wünſcht iſt.

Ammendorf, 26. Februar. Der Lokalkampf fordert
ſeine Opfer. Unſer Kampf zur Erringung von Lokalen
nimmt einen Verlauf, der zu den beſten Hoffnungen berechtigt.
Die Mittel, zu denen die Gegner der Arbeiterſchaft jetzt ſchon
greifen, laſſen erkennen, daß ſie allmählich jeglicher Auskunft
bar geworden ſind. Sie rennen zum Kadi und vergreifen ſich
an unſern Genoſſen, ein Beweis, daß ihre Sache in den letzten
Atemzügen liegt. Genoſſe Albert l aus Oſendorf
rief eines Tages einigen Boykottbrechern etliche derbe Worte
zu. Das bot Gelegenheit, Rache an der kämpfenden Arbeiter
ſchaft zu nehmen. Der Wirt Kitzing erſtattete Anzeige, ihm
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er e v rrf hder Lokalkampf, ſo w

Kaſten an an der S es genommen

Wie f5 z er ändnie verurteilt Sinn
r nach preußiſchem Recht ein bie her

Veſangni wandern! Natürlich wird nuner r w d ſeidie Arbe vor lauter Angſt den Lokalkampf ſofort ab e Sch57 en, en den Herrn Kitzing. Gefühle n n nei gar
eiten Bey vehlet en, nachdem ſie einer braven Fa die mit vz er d t, wiſſen wir nicht en. m v 5 v

Zeleis die hier ſich natürlich emente,e Ka n en durch Sowieltbens
ig ſtar m en Sonntag wurde ein Sohn des ichtie e etützen von Hoffmanns Lokal, zuf die Straße zu ſtürzen und noch n Wie vegangen Wer

die Boykottpoſten der Arbeiterſcha t in nicht wiederzugebender emanns
Weiſe S vyeidiſe Der Vorgang wiederholte ſich noch ein
mal. Ein von Ammendorf kommender Genoſſe verwies den 9
Leuten derartige Redensarten. Darauf wurde er ein fünf
ſgiahgiger Mann von den rohen Burſchen überfallen und
urchtbar geſchlagen. Zwei der tagen u erkannt, es ſind
die Gebrüder Brücdner ſen. Radewell undOſendorf. Man ſieht, der Kampf nimmt ormen an, die
leicht erkennen laſſen, auf welcher Seite das Recht liegt. Unſere
c laſſen ſich nicht provozieren, r 7 die Boykottbrecher
ſich benehmen, wie ſie wollen. So ſind wir gewiß, daß unſerer
guten Sache der Erfolg wird!

tieſkalten der Redaktion.
F. 1. Karl Korn, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.z We re Stern d den nächſten Tagen aufhält, können

je aus der geſtrigen Nummer unter Eisleben erſehen.
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Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Lieber tot als Soldat!

Oldenburg, 26. Februar.
Jnfanterie- Regiments in ſelbſ

ier hat ſich ein Soldat des
deriſcher Abſicht vor einen

Zug geworfen; er war auf der Stelle tot.
Kämpfe an der bulgariſch- türkiſchen Grenze.

Sofia, 26. Februar. Eine um Mitternacht eingetroffene
Depeſche meldet, daß geſtern der Kampf bei Tſchurin den ganzen
Tag hindurch fortdauerte.
punkt Tſchurin bereits

Die Türken hätten den Grenz-
beſetzt gehabt, wären jedoch

ſpäter wieder verjagt worden. Eine gemiſchte türki ſch-
bulgariſche Kommiſſion wird auf den Schauplatz der
Kämpfe entſandt werden. Vorgeſtern ſind im Grenzgebiet
Dospat dreitauſend türkiſche Soldaten, unter denen eine
ſtarke Kriegsſtimmung herrſcht, eingetroffen.

Dalai Lama abgeſetzt.
Peking, 26. Februar. Durch ein kaiſerliches Dekret iſt der

Dalai Lama wegen der Flucht aus Lhaſſa unter Aber-
kennung der geiſtlichen Vorrechte ſeines Amtes ent-
hoben worden. Die Wahl des Nachfolgers iſt bereits ange
ordnet.

T Sie wen Sie wollen, ob Sie auch nur eine einzige Klage über die hervorragende Qualität hören

Tauſende u. Abertauſende Familien

e
Leipzigerſtr. 7
Jagergaſſe 2

verwenden heute nioht mehr die teure Molkerei-Boutter,
sondern infolge des reinen delikaten Gesohmackes nur
nooh Knàäusols Tafelkövigio als Tafel-Butter, trotzdem die-
selbe naoh dem Gesoetz als Mar rgarine verkauft werden muss.

Lelephon 1484 Zweiggeſchäfte: u

L Verſuch licht 1 P. denn ich gebe Ihnen gerne zur Probe b Hramm eboltündin gtutig!

Hohenzollernwar Hof
ſtraße 4.

Wenn er wicht um beſten ſchmeckte,

würde Kathreiners Malzkaffee nicht an Verbreitung alle andern

Malzkaffees ſo rieſenhaft überragen. Kathreiners Malzkaffee
ſchmeckt nicht ſüßlich und fade, auch nicht bitter und ſcharf wie

viele Nachahmungen, ſondern hat einen angenehmen, vollen,
mildaromatiſchen Wohlgeſchmack. Dieſer Vorzug, dazu ſeine
Bekömmlichkeit und Billigkeit haben Kathreiners Malzkaffee in der

r

ganzen Welt zum Lieblingsgetränk aller Bevölkerungskreiſe gemacht.
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Se EIeDie eihnheimische' Brieflich
t J c t 227 lehrt die Deutſche Grammatik mitn ausgezeichnetem Erfolge Sprach-naustrie eh phaijf verarbeitet r Hpehenbese I Oel- Arbeitsmarkt

saaten, aus denen die feine Pflanzen-bunter und das Speiseöl gewonnen (Ver Stellung Jucht
wird welche n dient Vakanzengeſe Eßlingen 150

Vorzügl. Stellen erhalten
Mädchen b. h. Lohn ſof., 1. 3. u.
1. 4. nach hier, Berlin u. anderen

Städten und aufs Land.

Stell ttl.HeleneSens, et
Ein Malerlehrling zu Oſtern

g. ucht. Heinrioh Nönig,
alermeiſter, Hettstedt.

Klempnerlehrlinſucht C. Gebhardt, Königſtr. 73.

30 40 Erdarbelter
zum Kabellegen in Oberröblingen
et Meldg. Montag daſelbſt.

Erſtklaſſiges s Roecksehneider
3 finden dauernde Beſchäftigung

a bei AlbertAneinige Fadrikanten:
A X Mohe, G. m. d. i. Attona- Bahrentfeld. T Naohf., Poſtſtraße 21.

Wir ſuchen ſofort

a 2 Latkierer,in n Tſchier,
ier,

Bur g. e hBurgſchlößchen
kalitäten zur Werkstätte derha 8 Int, Sehlafwag. Ges, Zossen.

Eonntag, den 27. Februar,
von na mittags r an:

A. Konſumperein für Jorgau u. Um
uchen per 1. April für e Geſchäftsſtellen TorgauS Leenhſs e G tküchtige, kautionsfähige

Fagerhnlterin.

Palmaſo
allerfeinste Pflanzenbutter-Margarine,
wirklicher Erzatz für feinste Melerei-

dutter, und

Ganna
das feinste Cocos-Speisefett zum
Kochen, Braten und Backen, von
grösster Ausgiebigkeit und sparsam

im Gebrauch
Uederant orhältlieht

Offerten nebſt Gehaltsanſprüchen bis 1. März erbeten.

Konfirmande Anzüge àu Jene für Mädohen à 4.00
Kleiderstoffe à Mtr. f. 80,

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in derDetnn Anna
Kl. Urichstr. 36 à u. b.

Kulanteste Zahlungs-
bedingungen.

Ein ſchönes Geſicht
iſt die beſte Empfehlungskarte. Wo
die Natur dieſes verſagt, wirdüber Nacht durch Gebrauch von
Bernhardtgs Noſenmilch das Ge
ſicht und die Hände weich und
zart in jugendlicher riſche. Be
ſeitigt Leberflecke iteſſer, Ge
ſichtsröte und Sommerſproffen
ſowie alle Unreinheiten des e
u. der Hände. Glas M.
Zrenneſſel-Kopf- Waſſer
u. Birken- Kopf Waſſer
von L. R. Bernhardt, Braunſchweig, iſt das allerbeſte Haar
waſſer der Neuzeit. Die Kraft
dieſer Eſſen e hat geradezu über
raſchenden Erfolg für das Wachstum
der Haare und kräftigt die Kopf-
L ſo daß ſich kein Schinn
und Schuppen wieder bildet.

Aelt. größte Kinderwagenfabrik Sachſens
u. einzige deutſche, welche direkt m. Famil.
arbeitet u. umſonſt buntfarbigen, Pracht
katalogsJhnen ſendet, iſtJulius Tretbar. Grimma 972.

ofa 55 Mk., Sofattſch
uſchelſchrant 30 Mk.,n n Schlafofa 30 Mk., Kommode 20 Mk.,

uſchelbettſtelle mit Matratze

30 Mk., r 14 Mk.,6 Rohrſtühle à g/2 Mk., Küch.ſrat t 15 Mt., Tiſch s M.
Schaukelſtuhl, gähmaſchine,
Schreibtiſch, Teppich 10 Mk.,
2 Bilder, chreibſtuhl, gutes
Federbett, Kinderbettſtelle mit
Matratze verkauft ſpottbillig

S. Rosenverg
Halle a. S., Geiſtſtraße 21 I.

Gar. rein Bätenhonig
Pfund 80 Pfg.

A. Hampe, Leipzigerſtr. 66,
Honigk.-Fahr. Mol. d. R.-S.-V.
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Ernst HNaecko

Volksagusgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Wohnungs-Anzelgen

Anſt. e. Schlſt. o. Wilhelmſt.4,H. II,r.

m
Staudedamlliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 25. Febr.
Aufgeboten: Lehrer Milker und

Eliſabeth Werner (Reuden und
Taubenſtraße 19). Kaufmann
Binnewies und Frida Streuber
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einen kräftigen Bart und verſtärkt
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werden nach dem 52 des
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ſehr geſtärkt.
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Waschsechüsseiln
Wasserkannen
Schnellbrater
Wasserkessel
Maschinen-Töpfe

Schmortöpfe
Bratpfannen
Kaffeexannen
Kasserolle
Suppen-Terrinen

Von diesen billigen Geschirren Können Komplette Küchen-Einrichtun

Selten qünstiges Angebot!
Wir haben von einem bedeutenden Emalllierwerk

Nilchtöpte Kaffeeflaschen
Kaffeesiebe Sckmorpfannen
Kaffeekocher Aufwasehwannen
Durchsechläger Teesiebe
Bouillonsiebe Eierbecher

Der Posten besteht aus

ein grosses Lager emaiiierte Geschirre
sehr preiswort erworben vierten un aesen GOlGCC8NeffSKauf 1a-erer werten Kundsonat C an boson(lere Vortelle,

Schöpflötfel Leuchter
Schaumlöffel NMilchkrüge
Salz- und Pfeſſernäpſonen Tassen

Fisechlötffel Wassereimer
Fischkessel Brotkapseln

Becher,
Deutschlands grösstes Spezlal-Geschäft für emalllierte Haus- und Küchengeräte.

en zusammengestellt werden.
|jdZgDZ

Salz- u. Mehlfässer
HenkKoltöpfe
Sand, Seife, Soda
Konsole mit Mass
Kafteebüchsen

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Leipzigerstrasse 10.

II. Uebgenhetaf
neuer Möbel.

Vertikos, nußb. furn. 48 M.
Kleiderſchränke 43
Stegtiſche 18Walzenſtühle 5gr. Pfeilerſpiegel 15

z 2

große Trumeaus (geſchl.
Glas)Taſchenſofa mit Woll
plüſcheinfaſſung 55beſtickte Plüſchgarnitur 110

geſchn. Büfetts m. Butzen

ſcherben 125Kompl. engliſche Schlaf-
zimmer Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000MK. in grosser

Auswahl am Lager.
Um mein enorm großes Lager

r habe ſämtlichePreiſe bedeutend herabgeſetzt.

küprih Pephe,
Geiststrasse 25.,

Tel. 2450.

erkzen enge, Lizen waren

ualität empfiehltin nur gut.Fani Schneider e

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Wuſtwerte und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

Göbenſtr. 1,H. Thiele, Ede e Wichekerftr.

Saat-, Speise- und
Futterkartoffeln,

große Auswahl, billigſte Preisſtellung. Paul otto, Niemeyer-
ſtraße 4, Telephon 3329.

Hochf. Spelsekartoffeln
5 Liter 24—-28 Pfg.,

W in Zentnern billiger.
G. Werge, Böllbergerweg 14.

Wer Geld braucht
auf Sparkassenbücher

n be h deſcheg. bequeme Ratenrückzhlg. beſz Bank E. R. Lorenz,

Alle
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a
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ſäbon

Meubeiten.

Ulrichstr.

IIEIlſetn —Spoſtwagen

Austelunn.

Besichtigung ohne jeden Kaufzwang.

Reichhaltiger Katalog gratis.
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l Abbruchl Heringell,. Zeitzſind B e o gute G Stück 25 d Ein Seifengeſchäft

-Com.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 18.*

Latten, Fenſter, Türen, eiſerne
Dachfenſter, 100 Meter gr. Stein
Platten, 200 geſ. Balken, Rahmen,Säulen, ſtarke Unterzüge, bis
16 Meter lange Schalbretter, 300Rüſtbohlen, Rüſtſtämme, Leitern,
Brennholz in Fuhren u. Körben Rom m
u. vieles mehr ſofort zu verkaufen. l verkaufen.

in nur prima Oualität
franz Rudloff,

Ranniſcheſtraße 20/21.

iſt krankheitshalber ſofort zu
Werte

2. ſind bei A.Zeitz niederzulegen.

erten unter

eopoldt in

deſzra billig
o d e mit Aufſatz zu ba
Pfännerhöhe 46, I

Möbel R umtunren
t, auch nach außerar änzer, Schul-

strasse 13.

Sie kaufenHeu hrrgten
gut und billig

nur 4 Leipaiqerolr. d
am Furm

XMirhel

Michel Brikets
anerkannt beste Marke.

Alleinvertrieb für Halle und Vmgegend
Hehnert 4 Hülcener, Halle a 8, Deltuchernnaue

werden.

Korrespondenz in deutseh.

Trunksucht.
Eine Probe von dem POUDRE ZENENTO wird gratis gesandt.

Die Neigung zu berauschenden Getränken Kann dauernd vernichtet
Sklaven der Trunksucht können jetzt befreit werden,

Diejenigen, die einen Trunxsüeobtigen in ihrer Familie oder Bekannten-

kreise haben, sollten nicht versäumen eine Gratis-Probe von demPOUDRE NEN T O zu Verlangen. Dieselbe wird per Brief geschiokt.

pOVDRE 2ZENENTO Co.
76, Wardour Street, LONDON 2885 (Englanch).

Porto für Briefe 20 Pfg.

sogargegen ihren eigenen Wen.
Ein harmloseos Pulver,r OVDREZENENTO geo-

I nannt, ist erfunden worden,
M es ist leicht zu nehmen,

für jedes Gesehleeht und
Alter geeignet und kann in
Speisen oder Getränken ge-
geben werden, selbst ohne
Wissen des Betreffenden
POUDRE ZENENTO

Wird als ganz unsohse-
Hoh garantiert.

kür Postkarten 10 Pfg.

Saaſrartoffeln
für hieſigen Boden geeignete keim
kräftige und ſortenreine Ware.

W Hohe Erträge.
Richters ovale, Frühe blaue,
Paulſens Juli Nieren, Kaiſer
krone, Jmperator, duſtrie
ſchön gelb, Up to date, Madator,
Speise- u. Futterkartofteln
empfehle in ſchönſter Ware und
liefere zu bekannt Preiſen

von 1 TtrOtto mar Dölau b. banre.

Gelegenheitskauf neuer reeller
Möbel. Billigſte Bezugsquelle
für Braut Ausſtattungen ſowie
Pnrelner Möbel in jeder Preis
Vinnm

in umher Steinſtr. u.
i. Hauſe der Germaniaſäl
Fernſpr. 3521.

Ausgekämmtes Damenhaar
kauft P. Prosoh, Nikolaiſtr. 12.

Steckzwiebein zu verkauf.
Seydlitzſtraße 5.

Paletots,
Amzüge,
Yoppen,

Damen-Konfektion.
Anzahlung S Mark.

Kdube, Sfiefel.

Möbel
Einfaches Wohnzimmer

S Mark Anzahlung.
O

Besseres Wohnzimmer

Anzahlung Mark.
X reyplehe, Tischdecken,

Gardinen.

J. Bebnann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse Sl,

Eingang Schulstrasse.

M n An m n rGegröndet 1888.

Möbel
Einfaches Sehlafzimmer

G Mark Anzahlung.

J öhöElegantes Sechlafzimmer
Anzahlung hohe Mark.

Möbel
Farhbige Küehen

5 Mark Anzahlung.
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Nr. 44

wollte, bei der Finanzreform, hab

2. Beilage zum Volksblatt.
Deutſcher Reichstag.

44. Sitzung. Freitag, den 25. Februar 1910, mittags 12 Uhr.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Abg. Behrens r 7 e. Kollege Hoch ſagte, in der

Börſe zeige ſich die Volksgusbeutung am klarſten. Aber
als man die Börſenſpekulation hier beſchränken und beſteuern

Fin en die Sozialdemokraten ver
ſagt. (Sehr richtigl rechts.) Bei der ge ellſchaftlichen Pro
duktion, dieſem Allheilmittel der Sozialdemokratie, würde auch
nichts beſſer werden, vor allen nicht für die Arbeiter. Redner
ſpricht noch für die Reſolutionen ſeiner Partei, den
Verkehr mit Futter- und Düngemitteln und die Bekämpfung
der Schmutzliteratur. (Bravol rechts.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Kampf gegen die
Schmußtliteratur durch die Geſetzgebung iſt gegenwärtig der
Gegenſtand von rig en. a noch wichtiger iſt eine
i lation der polizeilichen Ueberwachung der Schmutz-

iteratur.
Abg. von Liebert (Rpt.) r gegen die ſofern ra-

tiſche Reſolution über die Beſchränkung der Arbeitszeit
in der Glasinduſtrie. Dieſe kehre alle Jahre wieder,
nehme aber auf die Bedürfniſſe der Jnduſtrie keine Rückſicht.
Die Glasarbeiter haben genug Zeit zur Erholung. Die Un-
fälle werden meiſtens durch eigenes Verſchulden herbeigeführt,

tiegen. Nur die bürgerlichen Parteien verdie Löhne ſind getreten die mtereſſen der Arbeiter, während die Sozialdemo-
kraten mit ihnen ein freventliches Spiel treiben. (Bravo!
rechts.)

Abg. Roeren (Ztr.) ſpricht von der Unſittlichkeit der
heranwachſenden Jugend, die, durch Schmutzliteratur und un
ſittliche Bilder veranlaßt, einen bedenklichen Umfang angenom-
men habe. Selbſt die liberale Bürgerſchaft der „freien Stadt“
Hamburg habe „eine neue „Lex Heinze“ verlangt. So not-
wendig auch ſchärfere Geſetze ſeien, ſo wären doch ſchon durch
ſchärfere Anwendung der beſtehenden Paragraphen die ſchlimm-
ſten Schäden zu beſeitigen; leider zeigten aber unſere Gerichte
und ſogar die Staatsanwälte Zaghaftigkeit und Laxheit und
leiſteten ſo der Unſittlichkeit noch Vorſchub.

Bei der Lex Heinze war trotz aller Obſtruktionsſtimmung das
Haus darin einig, daß die öffentliche Anpreiſung von Preſer
vativs und Mitteln zur Verhinderung der Schwangerſchaft ver
boten werden müſſe. Jetzt iſt das gznge Land geradezu damit
überſchüttet. Jn erm riſeur- und Drogenladen hängen die
Plakate und verfehlen nicht ihre Wirkung. Die Geburtsziffern
ſind daher rapide im Abnehmen.

Der Gebrauch vieler Gerichte, Künſtler oder Literaten als
ſogenannte Sachverſtändige zu vernehmen, iſt mir unverſtänd-
lich. Es iſt einerlei, ob ein ſolches ſittlich verletzendes Mach
werk künſtleriſch oder nicht künſtleriſch iſt. (Sehr wahrl i. Z.)
Solche Sachverſtändige verkünden offen den Grundſatz ſexueller
Zügelloſigkeit und machen alle Geſetze illuſoriſch. erade die

der Lex He ſollten gegen dieſen Sachverſtändigen-
Unfug auftreten. Die Geſundheit der r Jugend iſt
wichtiger als die Kunſt. (Dröhnender Beif. rechts u. i. Ztr.)

Abg. Wachhorſt de Wente (natl.): Wir ſtehen voll und
gang auf dem Boden des Schutzes der nationalen Arbeit und
proteſtieren dagegen, daß der Bund der Landwirte uns vor-
wirft, die Jntereſſen der J nicht genügend wahr
genommen zu haben. Der Führer des Zentrums, Dr. Bachem,
hat anerkannt, daß wir den Löwenanteil an dem Zuſtande-
kommen jenes Kompromiſſes a durch welches der Zoll
tarif ermöglicht wurde. Rufe links: leider.) An Bauern
und Handwerkerfreundlichkeit haben wir es in keiner Weiſe
fehlen laſſen. Aber die r Hetze des B. d. L. (Unruhe
rechts, lebh. Zuſt. links.) entblödet ſich nicht, die Tatſachen auf
den Kopf zu ſtellen. Seine Wanderredner machen die National-
liberalen für alles auf der Welt verantwortlich, nächſtens noch
für den Sündenfall. (Schallende Heiterkeit) Das Wort des
Abg. Dietrich, man ſolle nicht auf Aeußerungen zurückgehen,
die mehr als zehn Pdre alt ſind, möge ſich vor allem Herr
Diederich Hahn merken, man könnte ſonſt auch einmal ſeinen
Aeußerungen nachgehen, darunter auch ſeinem Ausſpruch, daß
er, Herr Hahn, hoffe, noch einmal der Nachfolger Bismarcks zu
werden. (Stürm. minutenlange Heiterkeit im ganzen Hauſe.)
Die Agitation des B. d. L. iſt jetzt wieder ſo, wie ſie einmal
der Miniſter von Hammerſtein charakteriſiert hat, nämlich ge
mein. (Lebh. Zuſt. links, Lärm rechts.) Jm Vergleich damit
iſt die Agitation der Sozialdemokraten hochanſtändig. (Zuſt.
links, wütend. Lärm rechts.) Viele W unter uns, die den
Anſchluß nach rechts nicht ger verlieren möchten, aber en
canaille laſſen wir uns nicht behandeln, wir werden zu kämpfen
wiſſen für unſern politiſchen Einfluß und unſere politiſche
Würde. Und damit: Adieu, meine Herren. (Lebh. wiederh.
Beif. b. d. Natl., Lärm u. Lachen rechts.)

Dr. Hahn (konſ.): Wenn ich dieſe Rede habe ich
gemiſchte Gefühle, denn i bin gewiſſermaßen ſchuld daran,hat der Redner hier im Reichstag ſitzt. Heiterkeit rechts.)

Genau ſo wie ich ſchuld daran bin, daß Dr. Böhme hier ſitzt.
(Lachen links. er bündleriſche Gegenkandidat des Vor-
redners war Herr von Podbielski, der zwar ſelbſt die Parole
für Herrn Wachhorſt ausgab, das reichte aber nicht aus, ſon
dern ich (laut. Gelächter links) mußte auch noch dazu auf-
fordern. Herr Wachhorſt hat ſich ſogar mit mir photographieren
laſſen. Kein Konſervativer hat die Nationalliberalen en
canaille behandelt. Wir eben ſie als Partei immer noch
elten laſſen. (Zuruf: Sehr gnädig!) ir ſind gerne mit
ännern wie Heyl und Oriola zuſammengegangen. (Aha!

links.) Jch erinnere an das Wort Baſſermanns bei der Finanz-
reform vom Raubzug auf die Taſchen des Volkes. (Lärm b. d.
Natl. Zurufe: Unwahrheit.) Selbſt wenn das Wort nicht ge
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allen ſein ſollte (Zuruf b. d. Soz.: Richtig iſt es doch!)
ir haben das Volk aufgeklärt, und Jubel herrſcht in unſeren

Verſammlungen.
Die Ablehnung der Erſchaftsſteuer

den Konſervativen den Dank der Bauern eingetragen. Der
auernbund wird mindeſtens indirekt vom Hanſabund finan

r ernet. Herr Wachhorſt will ein Aufſteigen aller
tände. Aber wer ſoll denn dann unten noch arbeiten? (1)

Bei den letzten Wahlen haben wir 34 Nationalliberalen zum
Mandat verholfen. Manchen Lappen haben wir dafür herge
geben. (Stürm. Heiterkeit.) Ob wir's wieder tun, iſt mir
mehr als zweifelhaft. (Lebh. Beifall rechts.)

„Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Jn den Hahnenkampf um
n e auernſeeken (große Heiterkeit) will ich mich nicht ein
miſchen.

„Die Frage des Wahlgeheimniſſes und der amt-
lichen Wahlurnen darf nicht aus dem Auge verloren
werden. Das Wahlgeheimnis hat in weit höherem Maße ge
litten, als der Staatsſekretär zugibt. Die Furcht der Regie-
rung, daß Sozialdemokraten in autoritäre Stellungen, als
Hontrolleure und ſo weiter, gelangen könnten, iſt lächerlich
und ſinnlos. Man ſollte ſich im Gegen:eil über jeden
Sozialdemokraten freuen, der zu praktiſcher Arbeit herange-
zogen wird. Gegen die Schäden der Kartelle gibt es nach
unſerer Meinung nur ein Mittel, das iſt die freie Konkurrenz.
Hier könnte der Staat fördernd eingreifen, aber beim Kali
und anderswo ſehen wir das Gegenteil. (Sehr richtig! links.:

Es war viel vom Mittelſtand die Rede. Auch hier will man
leider meiſtens mit höchſt ungeeigneten Mitteln helfen. Die
beſte Hilfe iſt gute Ausbildung. Aber auf dieſem Gebiet tuen
Staat und Gemeinde wenig, das Reich faſt nichts. Bisher
hatte ich immer geglaubt, die Perſönlichkeit des Abgeordneten
führe zum Siege, und ich will hiermit die Worte des Herrn
Dr. Hahn von den

braunen und blauen Lappen
ein für allemal feſtgenagelt haben. (Sehr gut! b. d. Freiſ.)

Der Ton im Zirkus Buſch
war noch nie ſo gemein demagvogiſch wie in dieſem Jahre.
Und je gemeiner es zuging, deſto lauter wurde Beifall gebrüllt.
Einen ähnlich rohen Ton habe ich in Volkesverſammlungen
nirgends getroffen, außer in antiſemitiſchen. Es iſt an der
Zeit, daß das deutſche Volk

dieſer Junkerherrſchaft,
die nur für ihr Portemonngieintereſſe arbeitet, und ſich mit
allgemeinen Jntereſſen drapiert, ein Ende bereitet.
(Lebh. Bravo! b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. David (Soz.)
Der Abg. Roeren hat recht darin, daß wir alle mit ihm einig

ſind im Kampf gegen unſittliche Schriften und Bilder. Er
täuſcht ſich aber, wenn er glaubt, daß wir mit ihm einig ſind
über das, was unſittlich in Bild und Schrift iſt. Wenn er nun
gar über die Läſſigkeit der Stagtsanwälte klagt, ſo macht uns
das erſt recht vorſichtig gegen ihn. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Wenn

das gereizte Gefühl von Zölibatären
ſchon Anſtar.d nimmt an den entblößten Aermchen oder Bein-
chen von Schulmädchen, ſo iſt das ein krankhaftes Empfinden
von dem das Volksempfinden nichts weiß. (Sehr wahrl b. d.
Soz.)V Bemerkung des Herrn von Liebert, daß die Sozialdemo
kratie mit den Arbeitern ein frevles Spiel treibe, wird auf die
Arbeiter keinen Eindruck machen. (Sehr wahrl! b. d. Soz.)
Sie wiſſen, daß unſere Anträge ihren Bedürfniſſen und Erfah
rungen entſtammen. Für den Herrn Staatsſekretär Dr. Del-
brück nun gar, der von unſern Anträgen ſagte, wir wollten
damit einen jähen Sprung in ganz neue Verhältniſſe machen,
für dieſen Herrn iſt alles unausführbar und utopiſtiſch, was
eine preußiſche Regierung nicht ausführen will. Eeg gut
b. d. Soz.) Jch wunderte mich aber ſehr, daß Herr Behrens
es nötig fand, in der Frage der Baukontrolleure dem
Staatsſekretär beizuſpringen. Jhm geht es offenbar noch zu
ſchnell mit der Sozialpolitik. Und er muß die preußiſche Re
Frrung noch beſtärken, daß ſie ja recht langſam vorgeht. Das
i

eine eigenartige Methode, den Arbeiterintereſſen zu dienen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Wirtſchaftspolitik hat einen
großen Teil der für die Arbeiter erreichten Erfolge wieder zu
nichte gemacht, und Herr Behrens und ſeine Leute haben wacker
dazu mitgeholfen. Sie ſind mit ſ,ſchuld daran, daß die
höheren Löhne nicht gleichbedeutend ſind mit beſſerer Ernäh-
rung. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

Der Staatsſekretär wies darauf hin, daß Deutſchland die
Kriſe leichter überſtanden habe als andere Länder. Jſt es ſo,
ſo hätte er auch daraus etwas lernen können: Das es nämlich
zum großen Teil den freien r e e e irre ſchen
nen zudanken iſt, die Sie ſo gerne die ſozialdemokratiſchen
nennen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die Gewerkſchaften
haben an Arbeitsunfähige und Kranke im Jahre 10908 8 470 000
Mark gezahlt, ſowie ferner an Arbeitsloſenunterſtützung 8,13
Millionen und faſt 2 Millionen als Reiſeunterſtützung an Ar
beitsloſe, zuſammen alſo 1826 Millionen Mark. Dieſer Tat-
ſache gegenüber müſſen alle Anklagen und jede Kritik der ge
werkſchaftlichen Bewegung zu Boden fallen. (Sehr richtig! b.
d. Soz.) Die Regierung ſollte etwas mehr Reſpekt vor der
Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaftlichen Ar
beiterbewegung bekommen, und nicht ihre Anträge in der Weiſe
zu diskreditieren ſuchen, wie es der Staatsſekretär getan. (Sehr
wahrl b. d. Soz.)

Eine Folge der agrariſchſchutzzöllneriſchen Wirtſchaftspolitik
iſt die ungeheuerliche

21. Jahrg.

Steigerung der Vodenpreiſe.
Die h ergibt eine Steigerung um 12 Proz. (Hört, hört
b. d. Soz.) Dieſe Politik, die angeblich im der Arbeitsbauern eingeſchlagen wird, führt zur Bereicherung der
Grundherren, zur Steigerung des Arbeitsloſeneinkommens.
Eine weitere Folge dieſer Politik iſt die

permanente Vrot- und Fleiſchverteuerung,
und man darf nicht behaupten, dieſe Erſcheinung treffe man
in der ganzen Welt an. Die einfache Tatſache, daß an jeder
Grenze des Deutſchen Reiches die Grenzbewohner hinüber
wandern, um billigeres Brot und Fleiſch einzukaufen, wirft
dieſes Argument beiſeite. Die Preisdifferenzen ſind außer-
ordentlich groß.
Die agrariſche Schutzzollpolitik iſt gefährlich und kulturwidrig,
ſie hat die mühſam errungenen Lohnerhöhungen mehr als wett
gemacht, und ſie erſchwert die Lebenshaltung bis weit in die
Schichten des Mittelſtandes hinein. (Zuſt. b. d. Soz.)

Die Agrarier begründeten die Notwendigkeit der Zoller
höhungen mit der Notwendigkeit der Erhöhung der Land
arbeiterlöhne. Die Zölle ſind erhöht; aber

wie ſteht's mit der Erhöhung der Landarbeiterlöhne?
Wochenlöhne von 6 Mk. und 3,20 Naturalien, alſo 9,20 Mk.
werden bezahlt (lebh. Hört, hört! links), und dabei werden noch
3 Mk. wöchentlich zurückbehalten für den Fall des ſogeannten
Kontraktbruches. Wie's mit dem Kontraktbruch ſteht, wiſſen
wir. Der wirkliche Kontralktbrecher iſt der Großgrundbeſitzer.
(Sehr richtig! links.)

Mit der von der Rechten ſo gern behaupteten hiſtoriſchen
Jntereſſengemeinſchaft des Großgrundbeſitzes und des Vauern-
tums, iſt es eine eigene Sache. 1848 machten die ſüddeutſchen
Bauern ihren Junkern

mit Miſtgabeln und Dreſchflegeln
die Hölle heiß. (Heiterkeit links.) Allerdings diefenkgen
Bauern, die ihre Erde durch andere bearbeiten laſſen, teilen die
reaktionäre Oldenburg-Geſinnung, nicht aber diejenigen, die
ſelbſt ihr eigener Arbeiter ſind, und wie ſie im Süden und
Südweſten die Maſſe der Landbevölkerung bilden. Der Bauern-
bund iſt aus der Erkenntnis der Jntereſſengegenſätze zwiſchen
Großgrundbeſitz und Bauerntum entſtanden. Er iſt ein be
deutſames und erfreuliches Symptom.

Wenn Herr Dr. Hahn ſagt, die Konſervativen hätten im
Jntereſſe der Kleinbauern

die Erbanfallſteuer
bekämpft, ſo iſt dem entgegenzuhalten, das ſelbſt der breu
ßiſche Finanzminiſter hier im Reichstage nachwies,
daß dieſe Steuer

95 Proz. der Kleinbauern
überhaupt nicht getroffen hätte. (Sehr richtig! links.) Die
Konſervativen wollten wirklich, wie ſie ſagten, ihre „heiligſten
Güter“ ſchützen, denn ihre heiligſten Güter ſind, nichts anderes
als, wie Herr von Oldenburg ſehr zutreffend ſagte:

„das große Portemonnaie“.
(Sehr gut! links.) Herr Dr. Hahn meint, er habe die Bevölke
rung aufgeklärt und ſie jubele ihm zu. Bisher haben wir aber
nur geſehen, daß, je mehr die Bevölkerung über die La
reform aufgeklärt wird, um ſo mehr Sozialdemokratenſtimmen
abgegeben werden. (Sehr richtigl links.) Wenn Sie glauben,
Jhrer Landkreiſe ſicher zu ſein, ſo haben Landsberg-Soldin
und Eiſenach das Gegenteil gezgeigt. (Sehr richtigl links.)
Und wenn Sie nun ſchon im Zirkus Buſch es wagen, ſolche
Unwahrheiten über die Finanzreform in die Welt zu ſchleu-
dern, wie mag es dann erſt zugehen, wenn Sie ſich unkontrol-
lierbar unter Jhren Leuten befinden. Heiterkeit und Zuſt.
links.) Aber glauben Sie mir

einmal hört der Glaube des Volkes auf.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Herrn Baſſermann geſchieht ſchweres Unrecht, denn Herr
Baſſermann hat ja die ganze Wirtſchaftspolitik des Bundes der
Landwirte mi 47 macht. Es iſt ſehr undankbar vom B. d. L.,
jetzt mit Herrn Baſſermann ſo umzuſpringen. (Sehr richtig!
links.) Sehr intereſſant waren die Ausfälle des Herrn Dr.
Hahn auf unſere

Straßendemonſtrationen.
Ausgerechnet er mußte dieſe Ausführungen machen, der ſeiner
zeit die Straßendemonſtrationen gegen den Fürſten Bismarck
entriert hat. Vielleicht war das eine Vorarbeit für ſeinen künf-
tigen Reichskanzlerpoſten. (Große Heiterkeit links.) Er z
bei dieſer Gelegenheit geſagt, wir ſeien nur die Drahtzieher,
und blieben im ſicheren Hinterhalt. Dieſe Behauptung iſt.
ebenſo unwahr wie albern. Alle anſtändigen Leute müſſen ſie
verurteilen.

Zu dem Vorwurf der Feigheit hat übrigen Herr Dr. Hahn
zu allerletzt das Recht.

Die ſozialdemokratiſche Bauernpolitik lehnt jede künſtliche
Preiserhöhung und Markteinſchränkung ab. Sie erſtrebt Per
rigen er Produktion und Hebung der Konſumkraft der
breiten Volksmaſſen. (Beifall b. d. Soz.) Mit dem

Schnapsboykott

haben wir die Agrarier ja ins r rig Die Statiſtik
über den Branntweinverbrauch ſeit Oktober liefert den Beweis
dafür. ebr Bravol b. d. Soz.) Der Umſatz von Trink-
branntwein iſt um 334 Prozent zurückgegangen. Da
haben Sie die Wirkung! (Wiederholter Beifall b. d. Soz.)
Wir haben uns dadurch ein großes Verdienſt um die Geſund-
heit und den Kulturfortſchritt des Volkes erworben. Aber die
Spirituszentrale hat in einer Verſammlung dagegen Stellung
genommen, und in dieſer Verſammlung erſchienen neben den
Edelſten und Beſten auch die Vertreter der Regierung
Miniſterialdirektor Dr. Thiel mit ſieben Geheimräten. (Hört,

b. d. Soz.) Jch denke, das genügt. (Sehr richtig b. d.
Soz.
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durch Taten bewieſe daß wir für das Wohl des Klein
bauern eintreten. Wir ſind für die Hebung der Volks und
Fachbildung, für den Ausbau der Volksſchule auf dem Lande
eingetreten, und haben in den Landtagen alles bewilligt, was
darauf abzielt, den Kleinbetrieb zu entwickeln und techniſch zu

„vervollkommnen. Wir haben alles bewilligt zur Verbeſſerung der
Landeskultur, des Ackerbaus, der Viehzucht, des Weinbaus, des
Verkehrsweſen auf dem Lande und zum Bau der Eiſenbahnen.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Auch im Reichstage haben wir Anträge in gleichen Richtungen
geſtellt. Wir wollen, daß auch die Kleinbauern und Land
arbeiter zu Zuſtänden gelangen, in denen ſie

als Kulturmenſchen
exiſtieren können. (Sehr wahr b. d. Soz.) Wir wollen ſie
en Druck befreien, unter dem ſie heute nmiedergehalten

erden.
Herr Gothein ſagte, di deutſche Landwirtſchaft könne unſern

geſamten Bedarf nicht decken. Jn bezug auf den Viehbedarf
gebe ich das nicht zu. Sie würde imſtande ſein, ihn zu decken,
wenn wir nur die Schutzzolle beſeitigien, ſo daß die Landwirt-
S billige Futtermittel verwenden kann. (Sehr wahrl b. d.
Soz.
Die Sozialdemokratie will durchaus mitarbeiten, unſern

Boden in wachſendem Maße zu kultivieren. Sie vertritt nicht
die Jntereſſen einer Klaſſe, ſondern die Jntereſſen der

Geſamtheit der Arbeitenden,
in welcher Stellung und auf welcher Stuſe ſie immer ſtehen
mögen. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Feindlich gegenüber ſtehen
wir nur den Kapitalintereſſen. Eine Exiſtenz ohne Arbeit
billigen wir niemand zu. Deshalb ſind nicht wir, ſondern

die Großagrarier die Bauernfeinde,
weil ſie Grundrentenintereſſenten ſind, die fortgeſetzt Bauern-
land zukaufen, um ihre großen Herrenſitze zu erweitern. (Lebbh.
Zuſt. b. d. Soz.) Wir wollen auf dem deutſchen Boden nicht

Hörige und Heloten der großen Grundherren,
jondern politiſch freie Menſchen. Das Jntereſſe der Land-
bevölkerung ift identiſch mit dem der Arbeiterſchaft. Und
ich bin überzeugt, daß der Tag kommt, wo die Maſſe der Land-
bebauer zu dieſer Einſicht gelangt, und mit uns dem heutigen
Syſtem ein Ende bereite:. (Lebh. Beif. b. d. Soz.),

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Kreth (konſ.) verteidigt die Spirituszentrale gegen

den Abg. Gothein.
Vizepräſiderſt Dr. Spahn: Das iſt nicht perſönlich. (Abg.

Ledebour ruft: doch, er iſt ja Direktor der Spirituszentrale.)
Abg. Wachhorſt de Wente (natl.) polemiſiert gegen

den Abg. Dr Hahn. Gegenüber dem Zentrum ſei Herr Hahn
biegſam wie ein Peitſchenſtiel. (Stürm. Heiterkeit links.)
Abg. Erzberger (Ztr.) beſtreitet, daß Hahn vor ihm

Bücklinge gemacht habe. (Zuruf links: geiſtige Bücklinge,
Heiterkeit.)

Abg. Dr. Hahn: Die Bemerkung des Abg. Erzberger zeigt,
was von der Glaubwürdigkeit des Abg. Wachhorſt de Wente
zu halten iſt.

Abg. Wachhorſt de Wente: Jetzt läßt ſich Herr Hahn
ſeine Glaubwürdigkeit vom Zentrumsabgeordneten beſcheinigen.
Einſtmals wies ihm gerade ein Zentrumsabgeordneter (Abg.
Szmula) ſeine Unglaubwürdigkeit nach. (Hört, hört! links.)

Abg. Dr. Hahn (mit hochrotem Geſicht, ſchreiend und auf
den Tiſch ſchlagend): Jch konnte mich damals an eine Unter-
redung nicht erinnern, an die ſich der Zentrumsabgeordnete
erinnerte. Es iſt doch keine Unglaubwürdigkeit, wenn man
ſgre eine Unterredung erinnern kann. (Große Heiterkeit
inks.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Präſidentenwahl, Fort

ſewet der igen Beratung.)
Schluß 7 Uhr.

Aus den Nacbbarkreilen.
Hettſtedt, 26. Februar. Die „Kumpels“. Allem Anſchein

nach will man den in Bergmannskreiſen üblichen Ausdruck
„HKumpel“ dazu benutzen, um die zu Ende gehenden Streik-
prozeſſe aufs neue mit „Fällen“ zu beleben. Denn anders iſt
eine Briefkaſtenantwort des hieſigen Wochenblatts nicht zu ver-
ſtehen, die da lautet: G. M. Ueber das Wort „Kumpel“, das
übrigens aus einem fremden Dialekt-„Schatz“ ſtammt und erft
ſeit einiger Zeit hier importiert wird, erfahren wir, daß es
eine gewiſſe Einfalt des damit Benannten ausdrücken ſoll. Ob
es als eine Beleidigung aufzufaſſen iſt, wird auf die
Umſtände und die Richter, reſp. Schöffen, ankommen.“

Der Briefkaſtenonkel hätte ganz ruhig ſchreiben können, daß
es beſtimmt eine Beleidigung ſei und Verurteilung erfolgt,
wenn ein Streikender einen Streikbrecher alſo benennt. Das
bloße Schiefanſehen eines „nützlichen Elements“ hat ja ander
wärts ſchon genügt, Streikende ins Gefängnis zu ſperren. Auf
den Umſtand, ob die Richter gerade an jenem Tage gut ge-
ſchlafen oder gefrühſtückt haben, dürfte es jedenfalls weniger
ankommen.

Erdeborn, 26. Februar. Ein ſchneidiger Amts-
diener. Seit dem 1. Februar haben wir hier einen neuen
Amtsdiener, der Ordnung in unſer Dörfchen bringen will. Er
ſtammt von Eisleben, und das Sprüchport heißt, von Eisleben
kommt kein guter Wind. Am Dienstag half er zum erſtenmal
eine Verſammlung überwachen, und wie das ſo kommt, die
Beſucher mußten mal lachen. Jedenfalls hat den Beamten das
Lachen erregt, denn als gegen 12 Uhr etliche Frauen den heimi-e engten zuwanderten und dabei auch lachten, ertönte
plötzlich die Amtsdienerſtimme: „Halt, ſtehen bleiben! Jch
werde Euch wegen Landfriedensbruch anzeigen, ſolchen Lärmzu machen. Da erſcholl in der Nähe ein pfiff Flugs mußte
er den Pfeifer haſchen. Die armen Erdeborner ſind jetzt übel
daran, denn Lachen und Pfeifen wird nicht vertragen.

Ahlsdorf, W. Februar. Unſern Abonnenten zur
Kenntnis. Der Austräger der Berliner Morgenzeitung,
der Jnvalide Mucha in Helbra, hatte ſeit Jahren auch einige
Abonnenten für das Volksblatt. Die Morgenzeitung wird von
ihm in za. 700 aplars verbreitet. Außerdem bezieht er
noch eine kleine Rente. Die ſtarke Zunahme der Volksblatt-
leſer machte die Beſtellung eines eigenen Kolporteurs not
wendig, mit welchem Poſten ein gemaßregelter Bergarbeiter
betraut wurde. Da nun Mucha die wenigen bisher von ihm
bedienten Abonnenten abgeben mußte, iſt er derart in Wut
geraten, daß er überall das Märchen vom Brotlosmachen er-
zählt. Dieſe Behauptung iſt aber abſolut unwahr, denn Mucha
hat ſein Brot noch heute durch ſeine Arbeit für die Morgen-
zeitung. Jetzt geht M. zu den Frauen, macht dieſelben ängſt-
lich und zieht über das Volksblatt her, um für ſeine Morgen-
zeitung Geſchäfte zu machen. Daß es noch Frauen und viel-
leicht auch noch Männer gibt, die ſich von einem Mucha ängſt-
lich machen laſſen, iſt ſehr bedauerlich. Die Männer und
Frauen ſollten doch wiſſen, was ſie von einem Manne zu
halten haben, der die Geſchäfte der Gegner mit beſorgen hilft.
Darum gebt dem geſchäftigen Kolporteur bei nächſter Gelegen
heit die richtige Antwort. Auch bitten wir um Nachricht, wenn
er ſein Treiben weiter fortſetzt.

Von jeher haben wir nicht'nur durch de Auge de
er Mansfelder

bruar. Zu dem Kapitel TueuGewerkſchaft und Ortsſchulze ſchreibt
uns ein Bergmann Das Vorgehen des Herrn Dirtzel in Biſchof
rode wird nöch weit übertroffen durch den hieſigen Ortsſchulzen
und Fahrſteiger Cleve. Wie bereits berichtet, trieb er einem
bekannten Genoſſen die Wohnung ab und jagt allen Kameraden
einen Schrecken ein, die dem Ve eigen eine en ur Verfügung ſtellen. Cleve geht in die Wohnungen und eſe lt den

Leuten ſogar unter Drohungen ſoll es teilweiſe geſchehen ſein
das Volksblait aus dem Quartier zu werfen, auch läßt er ſich dasVolksblatt geben, ballt es voller Wut zuſammen un es in
den Ofen. Weiter zitiert er Kameraden, die Kapital von der Ge-
werkſchaft auf ihrem Hauſe haben, in ſeine Wohnung und macht
ihnen ganz unnötigerwe'iſe klar, daß ſie völlig von der Gewerkſchaft
abhängig ſeien und bei dem geringſten Vergehen gegen die Gewerk
ſchaft, alſo ihr Haus und Hof verlaſſen müßten. Daß der Herr
Jahrſteiger auch verſucht, uns das Verſammlungslokal abzutreiben,
braucht wohl nicht erſt beſonders erwähnt zu werden nach den
vernommenen Proben des forſchen Draufgehens. Der Gaſtwirt
Dänecke läßt ſich aber nicht darauf ein, auch nicht durch Drohungen,
die Bergleute hinauszuwerfen. Die Kameraden mögen ſich das
ſtandhafte Verhalten des Gaſtwirts zu Herzen nehmen und ihn
unterſtützen und nicht den Feinden und Verrätern der Arbeiter
das Geld hinzutragen. Der Ortsſchulze und Fahrſteiger Cleve
ſchreckt wie ſeine Helfershelfer vor keinem Mittel zurück, um die
Kameraden wieder aus dem Bergarbeiterverband und der Partei
herauszulocken. So hielt kürzlich der „reichstreue Vater“ auf
einem Ball eine Rede, in der er meinte, daß ſich die Wölfe hier
eingeſchlichen hätten die Reichstreuen müßlen immer gut zu den
verirrten Schafen ſein, deſto eher kämen ſie wieder in den reichs-
treuen Stall.

Wir geben der Zuſchrift hier mit dem Bemerken Raum, daß
das geſchilderte ſcharſe Vorgehen des Fahrſteigers Cleve nicht ge-
eignet erſcheint, dem Frieden die Bahn zu ebnen. Als Ortsſchulze
müßte er aber unbedingte Unparteilichkeit und Gerechtigkeit walten
laſſen. Die Zeiten und vor allem die Menſchen ſind andere
geworden. Das mögen ſich auch noch andere übereifrige Beamte
merken, über deren Unterdrückungsmaßnahmen maſſenweis Klagen
bei uns einlaufen.

Oberröblingen, 26. Februar. An den Folgen des Unfalls
geſtorben iſt geſtern im Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle
der Zimmerlehrling Varke aus Unterröblingen. Der junge Menſch
iſt von einem Geſährt des Zimmermeiſters Wahlmann über-
fahren worden.

Stedten, 25. Februar. Jn der Gemeinderatsſitzung
wurde beſchloſſen, der Witwe Dumalla als Armennunterſtützung
wöchentlich 5 Mark und freie Wohnung zu gewähren. Dem
Hauptlehrer Krauſe werden für ſeine Leiſtung als Schulleiter
700 Mark bewilligt. Ein Antrag des Lehrers Naundorf wegen
Bewilligung einer perſönlichen Ortszulage von 150 Mark wurde
abgelehnt. Der Ueberlaſſung eines Stückes Weges am Silber-
hügel als Ackerland an den Rittergutsbeſitzer Schurig zum Preiſe
von 40 Mk. pro Morgen wurde zugeſtimmt. Weiter wurde noch
eine Erhöhung der Gewerbeſteuer in den erſten beiden Klaſſen
in Anbetracht der geſteigerten Schul- und Armenlaſten beſchloſſen.
Zum Schluß fragt Genoſſe Peterſohn an, warum ſein Antrag
betreffend Erhöhung des ortsüblichen Tagelohnes von 2,10 Mk.
auf 2,50 Mk. nicht auf die Tagesordnung geſetzt ſei. Der Ge-
meindevorſtand entſchuldigte ſich damit, daß es ihm ohne böſe
Abſicht entgangen ſei. Der Antrag wird auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung geſtellt.

Delitzſch, 26. Februar. Nur die Arbeiterſchaft wird
die Kämpfe der men ſchlagen, nur der kann mit
Siegesgewißheit den Kommenden entgegenſehen, der die Maſſehinter ſich hat. Dieſen Leitſatz ſcheinen auch unſere Gegner hier

begriffen zu haben. Durch den Zuzug von za. 600 Arbeitern der
Eiſenbahnwerkſtätte glauben auch unſere Gegner ihre Truppenverſtärken zu können. Das Abtamatebn in welchem
dieſe Arbeiter ſtehen, h unſern gegneriſchen Parteien dabei
t gute. Keine gewerkſchaftliche Organiſation, kein Leſen unſerer

arteipreſſe wird dar geduldet. Zu verſchiedenen Malen We die
Werkſtättenleitung dekannt gegeben, daß bei entgegenge etztem
Handeln mit Entlaſſung zu rechnen iſt. Daß die Gegner jene
Maſſen für ſich in Anſpruch nehmen, haben wir ſchon bei der
letzten Stadtverordnetenwahl ſehen können. Auf Kommando
kamen ſie anmaſchiert und ſtimmten gegen unſere Kandidaten und
für die „liberalen“ Kandidaten des Bürgervereins. Auch gewiſſe
Zentrumsführer bemühen ſich, ihre Anhänger aus jenen Kreiſen
zu vermehren, indem hier ſtark für den Volksvereiu für das katho
liſche Deutſchland gearbeitet wird. Bei den letzten Veranſtaltungen
derſelben waren ſogar der erſte Bürgermeiſter, ſowie der Führer
der hieſigen Konſervativen und Kriegervereine mit anweſend, wo
bei ſie ſich wohlwollend über die Beſtrebungen des „Katholiſchen
Deutſchlands“ ausſprachen. Wir betrachten dies als eine kleine
Probe zur nächſten Reichstagswahl. Nun glauben auch die Libe-
ralen ebenfalls ihren Teil davon haben zu müſſen. Sie haben
nämlich eine Verſammlung einberufen, wo der ſattſam bekannte
Arbeiterſekretär Erkelenz von den Hirſch-Dunkerſchen über „Libe
ralismus, Handwerkerſtand und Arbeiterſchaft“ ſprechen ſoll. Der
hier neu gegründete Liberale Verein, was nebenbei geſagt wohl
ſeit 10 Jahren die 12. iſt, zählt nämlich nur lauter
Beamte zu ſeinen Mitgliedern. Das man mit ſolchen unſicheren
Kantoniſten kein zuverläſſiges Parteiheer formieren kann, ſcheint
auch den Liberalen einzuleuchten, deshalb glaubt man den Zeit
punkt für gekommen, wo man tiefer ſteigen kann, um ſich aus den
Kreiſen der Werkſtättenarbeiter die nötigen Mitglieder zu holen.
Das dies zum Teil gelingen wird, daran zweifeln wir nicht bei
dem beſtehenden Abhängigkeitsverhältnis. Einen Druck kann man
ja nur bei der öffentlichen Wahl ausüben, bei der Reichstagswahl
e ja auch noch ein Wörtchen mitzureden. Für unſere

arteigenoſſen erwächſt aus alledem die Pflicht, mit noch größerem
Eifer in die Agitation einzutreten, um unſern Gegnern durch ihre
Rechnung einen gehörigen Strich zu machen.

Delitzſch, 25. e Partei- und Gewerkſchaftsvor-
ſtände. Dienstag, den 1. März, abends 8 Uhr, findet im
Lindenhof eine Sitzung der Partei und Gewerkſchaftsvorſtände
ſtatt. Beſtimmtes Erſcheinen aller Funktionäre iſt notwendig.

Delitzſch 26. Februar. Schwerer Unfall. Der Zimmer-
mann Wolf in Freiroda hatte am Dreſchmaſchinengöpel eine
Kreisſäge in Betrieb geſetzt, als das gußeiſerne Schwungrad
zerſprang und ein Stück des Rades den Wolf ſo unglücklich
traf, daß ihm der linke Backenknochen zerſchmettert wurde. Der
Bedauernswerte mußte der Klinik in Halle a. S. zugeführt
werden.

Bitterfeld, 25. Febr. Als ein „Muſterbetrieb“ ſchlimmſter
Art iſt das Werk Neu-Staßfurt zu bezeichnen, denn ſchon oft
wurden die dort herrſchenden ſchlechten Arbeits und Lohnverhält-
niſſe einer Kritik unterzogen. Durch ein übertriebenes Sparſam-
keitsſyſtem iſt faſt jede Abteilung um einen Mann reduziert
worden, obgleich die zu leiſtende Arbeit dieſelbe geblieben iſt. Daß
die Arbeiter mit geſteigerter Anſtrengung ſchaffen müſſen, iſt klar.
Jn einigen Abteilungen wiederum iſt ein Akkordſyſtem eingeführt,
daß als langſamer Mord bezeichnet werden muß. Die vielen an
treibenden Aufſeher tun das ihrige zur Verſchärfung des ohnehin
unerträglichen Zuſtandes. Wenn die Arbeiter ihren kargen Tage
lohn verdienen wollen, müſſen ſie all ihre Kraſt bis aufs äußerſte
anſpannen. Die Löhne werden alle 10 Tage abſchlagsweiſe

en ſtnili ind erfolgtbe ken e ürfen dringendTage Die Lohn
e

vbhilfe. enfalls laſſen die hygieniſchen und ſanitären Verr

hältniſſe viel zu wünſchen übrig. Das Trinkwaſſer iſt nicht 5
iießen. Ein Baderaum iſt wohl vorhanden, aber wenndie beiter in dem Kohlenwaſſer baden, ſind ſie ſchmutziger als

zuvor. Das Werk könnte ſehr gut den Anſchluß an das Waſſera
werk Bitterfeld vornehmen, aber das würde Geld koſten und der

rofit darf nicht geſchmälert werden. Es wird Aufgabe der
werbeinſpektion ſein, hier einmal nach dem Rechten zu ſehen.

Daß im allgemeinen in dieſem Betrieb beſſere Zuſtände geſchaffen
werden, muß Aufgabe der Arbeiter ſelbſt ſein, indem ſie ſich in
ihren Gewerkſchaſten zuſammenſchließen müſſen, um gemeinſchaftlich
mit einander zu beraten. Es gibt leider immer noch einzelne
Arbeiter, die bei ihrem Porgetetden lieb Kind ſein wollen und
dadurch ihren Mitarbeitern die Arbeit erſchweren. Alſo, ihr
Arbeitsbrüder, aufgewacht aus eurer Lethargie, tretet ein in die
Gewerkſchaft!

Bitterfeld, 25. Februar. Wiedereröffnung einer
Grube. Die Braunkohlengrube in Großmöhlau wird wieder
eröffnet werden, nachdem ſich eine Geſellſchaft mit einem
Kapital von 2 Millionen Mark gebildet hat und Verhand
lungen wegen Ankaufs von Kohlenfeldern in der Zſchornewitzer
Gegend bereits gepflogen worden ſind. Der Grube iſt in der
Zentrale der elektriſchen Bahn für die Strecke Magdeburg--
Leipzig die in Muldenſtein errichtet wird, eine gute Abnehmerin
ihrer Produkte erwachſen.

Greppin, 26. Februar. Aus der Partei. Als Kandidat
für die bevorſtehende Gemeindevertreterwahl wurde,
da der bisherige Vertreter, Genoſſe Hildebrandt, eine Wieder
wahl ablehnte, der Genoſſe F. Lehmann aufgeſtellt. Zu einer
Flugblattverbreitung finden ſich die Genoſſen morgen, Sonn
tag, früh 8 Uhr in den Räumen des Wahlvereins ein. Scharf
gerügt wurde in der Verſammlung noch das Verhalten der
Zentralleitung betreffs der Proteſtverſammlungen. Folgende
Reſolution wurde angenommen: „Die Verſammlung bedauert
das Verhalten der Zentralleitung betreffs Stellung eines Re
ferenten zur Proteſtverſammlung und hofft, daß bei ſpäterer
Gelegenheit Greppin berückſichtigt wird.“ Weiter wurde be-
ſchloſſen, am Sonntag, den 27. Februar, nachmittags 3 Uhr,
eine öffentliche Volksverſammlung in den Räumen des Wahl-
vereins ſtattfinden zu laſſen. Die Tagesordnung lautet: Das
Verhalten der preußiſchen Polizei bei den Wahlrechtsdemon-
ſtrationen.

Ruhla, 26. Februar. Unterm Viehl Darf ein Arzt auf
ſeinen Verufsfahrten die Ruhe des Rotwildes ſtören? Wenn
eine Meldung des Motorfahrer zutrifft, darf das ein Arzt nicht
in der Gegend von Ruhla. Dort wohnt ein Arzt Dr. Fuge, auf
deſſen Hilfe die umliegenden Dörfer angewieſen ſind. Wie
viele Landärzte, benutzt er zur Abkürzung der Wege ein Auto
mobil, was im Intereſſe der Patienten nur als erwünſcht er
ſcheinen dürfte. Die Chauſſee Ruhla--Hohe Sonne iſt ein guter
Automobilweg, von dem großherzoglichen Automobil wird er
oft befahren. Aber auch nur dieſem, für andere iſt er ver-
boten. Dr. Fuge bat, ihn für wichtige Berufsfahrten benutzen
zu dürfen, das Miniſterium gab ihm die Erlaubnis nur für
den Fall, daß er dringlich zu einem Unglücksfall im Walde bei
Holzhauſen gerufen werden ſollte. Da kam eine drahtliche
Bitte, Dr. Fuge möge h nach Etterwinden zu einer
tod kranken Frau kommen. Es gab nur den einen Weg.
Da ein Menſchenleben in Gefahr, benutzte der Arzt
das Automobil, was ihm ein Strafmandat über 5 Mk. ein
brachte. Er beantragte gerichtliche Entſcheidung, die Strafe
wurde auf 1 Mk. ermäßigt. Als Grund für das Automobil-
verbot wird aber J r Rückſicht auf die kg indete Ruhe des Rotwildes! Sollte die wirklich wich-

J 4tiger ſein als die Rückſicht auf Menſchenleben

unübertroffen!

norrHuppenwürstchen
fix und fertig 3 Teker tOPfq.

ket
enthält Gutscheſſſ.

Wollen Sie 2zurückbleiben?

wo Alles

Miriam
Cigarette aus edelem
orientalischon Tabak l

295 a
Naturell aromatisch

Echt mit Firma: „Venidze“

zu haben in den einschlägigen durch
Plakate kenntlich gemachten Geschäften.
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empfiemt schwarze u, farbige

Kleiderstoffe
Juckeits, Unlterröcke,

kertige Wäsche, Korsetts,

Taschentücher

N. Schneider
59/0 Rabatt auf alle Waren. Leipzigerstrasse 94.
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Apolt-Tueath
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des en

Nur noch 3 Tage,
abends präziſe 8

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.
Heute Sonnabdond: Bunter Abend.

Unwiderrufl. vorletztes Auftreten: Nordini

„Der weisse Fakir“s,

en Billigor Sonntag
Grosse Fremden- und Volks-Vorstellune.

Entree: 0.25, O. 50, 0.75, 1.00 (5 Pf. Steuer extra),Kinder: 0.16, 0.25, 0. 40, 0.60 (5 Pf. Steuer extra).

Das gesamte herrliche Programm.

s vir Gala-Vorstellung.netztes Taitrolen; Nordini

Der Weoisse Falkir“s

Kopfirwancen- Anzüge

aus feinstem tiefschwarzen
oder dunkelblauen Cheviot,
Tuchkammgara, Twill, Dia-
gonal und Drapé, einreihig
und zweireihig, in hocheleg.

eralbrj z

[fu in (pe
von Ferdinand Bonn.Sonntag d 27. Februar n J h n
nachm. 4u. abds. 8 Uhr z g W eNordini unter Feuer 2 gr. Vorstellungen n 7 IJn beiden: t a ln enaruin unter Wassor! Woperiöch Hoimes

e2prüfungs- e
von G560 an.

III Hentühleinn
Fs eigene Fabrikate.

Crösste Abteilung am flatie.

In beiden Vorſtellungen
gleiche Preiſe. Zur Nach
mitt. Vorſtellung haben
Erwachſene 1 Kind frei.

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 27. Febr. 1910:

Nachmitta ags 3 Uhr:
9. Volls Vorſtellung zu kleinen

Einheits- Preiſen d

le wrechende Vögel. la Gltana. 4 Piccolo Mägets. Pawel-(o.

J Abert Böhme. leid Bros, ABrBen V'al. Heerlanäsch-Irio.

Danny Gürtler
ehemal. K. K. Hofburgſchauſpieler

r König der Bohéme, De
Der Verkünder der Gahrhelt kommt

Ihr freidenkenden Hallenser, schart Euch um ihn
Freundesgruss sondet Euer Bann Gürtler.

ModerneoKnaben w

Als Mitglied des Ravatt- Spar Vereins

5 Rabatt-Spar- MarkenBeste Bezugsquelle für gute

Hoerren- u. Knaben-Garderobe. Sin Hannersehlig
von 60, 40 und 25 Pfg.G

5 Akten von Gerhart Hauptmann.

Diſtrikt Ammenckorf- Abends 78 Uhr: 36 Er. Vlrichstrasse 36, habe der Alten Premenate.
Sonntag den 27. Februar mittags 11/2 Uhr 3. Abonn.Vorſt. 3. Vierteim „Burgſchlößzchen“, Burg bei Radewell d Anweſengeit des Kompe r

Opernnovität! Opermnovität vNitelieder-Versummlung Ein guter Rat:r 2Tagesordnung: Rerzog Wildfang e
1. Bericht der Gemeindevertreter über ihre Tätigkeit. von Siegfried Wagner. e Nehmt nur
2. Aufſtellung von Kandidaten zur Gemeindevertretung. Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

8. Lokalfrage. Ende 11 Uhr. A. bZu zahlreichem Beſuch ladet ein Dis Distrikctsloltung. Montag den 25 Febr. 1010: r ne S
164. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel. jeissenfeis, non Megr mineAlle freigeſinnten Eltern, welche geſonnen ſind, ihre ſchulent- Kaiſer Heinrich. blendend weiss! y

laſſenen Kinder an unſerer am Palmſonntag ſtattfindenden Schauſpiel in 5 Akten 74

7 7 von Ernſt von Wildenbruch. T2 Jugendweihe Schülerkarten Mk. 1.10 an der J
teilnehmen zu laſſen, werden gebeten, dies bis zum 10. März beim Tages und Abendkaſſe. u

i 7 Verkaufsſtelle des Konſumvereins, Kleine Micha Aufftng en ehe e
Der Vorſtand Dienstag den 1. März 1910.

der Diffdenten Vereinigung Weißenfels. Dimmer-
e Menemizes- d kinriehtungenRegtaur. „Zur Schütze““, n an d rerSonntag 27. Montag, 28. gebrrar u. den 1. en bblef. en u

h t 5Bockbier BPest. h SHierzu ladet ergebenſt ein Karl Kutter. aroshe wert

roses Konzertklehen. ßierhalle, Pehvf, X kigleben. Anfang 3 Uhr. Teppiche, e Schablonen,
Sonntag von nachmittags 4 bis abends 12 Uhr e Kandten,

Unternaltunegemucſk m. Tanzkränzchen en n Wandmuster,
Es ladet freundlichſt ein Alvert Petri. Bis mittags 12 Uhr: Axrant S B dd c z Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20Pf. v 7 OTrGAen,„Sktudfkunvten“, Zwitz. Friese,en geſtatten wir uns, Sie zu dem vom 5, bis 29. März

enden
7 eFrühjahrs Preiskegeln ſie gft

ergebenſt einzuladen. Noue Kugeln! Neue Kegel!
Alles Nähere durch die Einladung. Das Komitee.

Sonntag den 27. Februar:Einweihung der Koger unck Kugeln, Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

in v Vierteljahrs AbonnementFiliale in et 3.25 X. Linzel-(ummer 25 Ff.
Wendischestrasse 12. Bestellungen nehmen entgegen e x

Um den verehrten Hausfrauen Gelegenheit zu geben, unſere alle Austräger und die

S Deckenschablonen S
n in nur modernen Mustern,I Drogerie Gustav Fuhrmann,

Reilstrasse S. Tolephon 1146.

Petroleum I Liter S pr.
empfiehlt

A. Trautwein, Große Ulrichſtraße 31.
Mitglied des dabatt Spar-Vereins.

Unser bester
Freund

bleibt

Sportwagen
Anzablung

hochfeine Volks BuchhandlungPflanzen Butter k.lerel, Van erkenne l verabfolgen wir bis auf weiteres: J1 Pfund iochſeino Tafel Margarine Magenleiden r 777 e
Verdauunga- unct r K bi er S n cund Pfund Block- Schokolade r b etoffe e guöä,oder 4 Stück frische Eier, e 4 W W e d XKrankensehwester Marie W färbt h



Kluge Hausfrauen beſuchen faſt tägkt chmeinen W er

und verſorgen ſich ſchon auf Jahre hinaus mit Garderobe. Es iſt dieſes der beſte Beweis far die tatſächlich ſtaunenswerte Billigkeit der von mir jetzt
verkauften Waren ünd rate ich dringend, bei dieſen teuren Zeiten dieſe günſtige Kaufgelegenheit wahrzunehmen. Von den großen Vorräten empfehle
beſonders: Für Konfirmandinnen ſchwarze Geraer Stoffe, reine Wolle, jetzt ſchon von 70 Pfg. an. Farbige Geraer Stoffe in großer Auswahl, jetzt
ſchon von 90 Pfg. an. Weiße Kleiderſtoffe, Batiſt, Satin, Eolienne, Marquiſette für Konfirmandinnen und Brautkleider, jetzt Meter 2.90, 2.00, 1.60 bis
75 Pfg. Schwarze Seidenfſtoffe, gediegene, ſolide Qualitäten in Damaſt, Meſſaline, Merveilleux, Taffete, vorzüglich geeignet für Kleider und Bluſen für
ältere Damen, ſind noch reichlich viel am Lager. Preiſe hierfür ſtaunend billig. Farbige Damaſte, ſchöne Muſter und Qualitäten für Koſtüm und
PaletotFutter, teilweiſe weit unter der Hälfte des Wertes. Koſtüm Röcke in großer Auswahl auch für ſtarke Figuren am Lager, ſchon von 1.75 Mk. an.
Bluſen ſchon von 95 Pfg. an. Sommer Anterröcke von 1 Mk. an. Fertige Kleider, Koſtüme, Paletots, Mäntel, Jacketts, Plaids, Gardinen
ſehr billig. Beſonders vorteilhaft: Ein Poſten Herren-Anzugſtoffe, Cheviots für KnabenAnzüge in ſchwarz, blau, grau und braun. Ferner ein Poſten
prima Damentuche für Koſtüme, in neueſten Farben, ſchwarz, marineblau, lila, erika uſw., 130—110 Zentimeter breit, jetzt nur 4.50, 3.50, 2.76 bis 1.90 Mk.

Total- Ausverkauf an
für Hausierer, Händler und Wiederverkäufer gänstige Kaufgelegenheit.1 per9 Grosse Ulriohstrasse 9.

W erhält oder
Anzüge

J Paletots, Ulster

PelerinenF Damen- Jacketts

S S

rer

Kleiderröcke Blusen
Kleiderstoffe
Schuhwaren

Gardinen
Teppiche

gegen
Wochen-
raten von
1 Mark

erhklt jeder
Waren im

Kredit- Haus

Robert
Aerreich

Grosso Ulrichstrasse 24
I. II. und III. Etage.

Kredit auch nach
aus wüärts.

X Wagen ohne

R erhult jeder

Einzelne Stücke
schon mit J Mark

Anzahlung.

Wlafzinme,

10 Mark Anz.

Küchen

kein Waschbrett.

e ä

e x T I r

und bestbewährtestoe

selbsttätige Waschmititel
von unerreichter Wasch- und Bleſchkreft. Kein Reiben, kein Särsten,

Garantiert unschädlich für die Wäsche und voft-
kommen gefahrlos im Gebrauch

Millionenfach erprobt! Ueberall erhältlich.
ANeinige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldorf,

auch der seit 34 Jahren weltbekannten
2 ch

2 x *7

d J e 5 dJ W T X. See ed h D. W TJ C S
22 h 2

Kinder -Kleichen

in prachtvollen Deſſins.
59/0 Rabattmarken.

N. 195 155 135 [18,
Ad. Mandelik,

J valle a. S Alter Markt 3.

Konfirmations arten
Konfirmationsbilder,

GCesangbücher,
Scohmuoksachen

in reicher Auswahl billigſt.
Rabatt Sparmarken.

Ilsheth Kell,
Wörmltyerſtr 12, Ecke Wolfſtr.

Hödelfauris und Kagarin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſ a
Möbel und Polsterwarerya,der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

X. Zergmann, Aiſchlerweiſter.

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, Setar Gummi kauft
Aldert Bodejuen. Gr. Klaneaftr. 22.

Kraft-Sport- Klub hermania, alle e nö, e Febr. mrh 3/2 Uhr, Lales dere lter

Kränzchen mit Verlosung.
Der Vorstand. J. A. Georg Wittig, 1. Vorſitzender.

i Heumarkto Bierhalle z
Breitestrasse, Toke Leiätergasse,

e h d a de M ſtFür einige Tage in der Woche ſteht grosses Vereins-
zimmer für Gewerkſchaften und Vereine zur Verfügung.

Felix Stühbgen.

Veinmen Auelkerhonig,
1 Pfund Topf 40 Pf.,

empfiehlt A. Trauitwein, Gr. Ulrichſtr. 31.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

wird auch
in vielenmit hartnäckigen Fäll.

ſchmerzl.
in zirka2 Stunden entfernt durch „Soltitnonina, unſchädl., wohl chmeckendes Pulver, das

bei allen Wurmkrankheiten, auch bei Maden- Und Spulwürmern, eine grünbliche
Darmreinigung bewirkt. Keine Übelkeit! Kein Brechreiz! Nur „Solitaeniag
echt mit Anweiſ. 2,50 für Kinder 1,50 bei Einf. v. 2,75 bez. 1,75 franko.
Beetandt. Detaun. Granatextr. 10, Pinbee 5, arom. Schokol. 30, Riein. 20. Lghor. Leo Dresden 9
Erhältlich in HALLEsz Hirſch-Apotheke, LöwenApotheke u. Engel-Apotheke.

Bbettnässen!
Befreiung garantiert solort. Alter
und Geschlecht angeben! Aus-
kunft umsonst: Instltut Sanitas“.
Velhburg No. 106, Bayern.

zu KonſirmandenRest nnn
Schwetſchkeſtr. 14 II.

Sie Spetsen vorzünſieh

z Könlee
i. Mlausstr. 7.

Sonnabend Spezialität: Eisbein.

Sonntag im Saalte:
bt. Mumonietleche Duterdaltuny,

Sonntag, den 27. Februar,frah 8 Uhr:

Berliner Morgenſprache.
Abends:

Großer Fuwlliengbend
mit der Giebichenſteiner
Arbeiter-Liedertafel.

Hierzu ladet ein
Faum. Herker, Liebenauerſtr. 150.

Zeitz.
NeumannskRestaurant

Gartenſtraße.
Dienstag den 1. März

Kaffeekränzchen

Salon 1910:

M
der Firma

Ernst un v. Sprekehen, Hambury

frisch eingetroffen.

Drogerie

Gut Puhrmann
Reilstrasso S. Tel. 1146.

gleicheerfsartikol,
Neuester Katalog mit Empfehluggen vieler
Aerzte u. Prof. a. Wunsch tis, tranko u,
verschlossen. O. t wähHane a. S Gr uuiehett a Feh

Alle Sorten Felle
r kaufen W

Kehr. Danglowötz,
Lederhandlung, Flscherplan 2.

fur die sonst Baaſtter genommen wird,
bereitet man ebenso schmackhaſt, aber

viel billiger mit O

fegeri
oder

Gohra
Margarine, den beiden besten Butter-Ersatz-
mitteln in höchster Vollendung! Feinstes
Guiter-Aroma und delikat im Geschmack!

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

A. L. MOHR a. m. b. n.
Front -BAtiRENFEld. S

6 u 4 x 2 er mane e
e S

Kaufe Kanarien-HähnoeZahnbänder u. Weibehen nur heute,
der Gebr. Greninger befördern Sonntag d. 27. Februar.
Kindern das Zahnen ganz außer Bezahle f. Hähne 4 bis
ordentlich, à Stück Mk. 1. bei 6 Mk., Weibchen à 1 Mk.

M. Waltsgott Naohf., Zentralhotel am Markt.
Gr. Ulrichſtr. 30. J. Tisohler.

solich,

geschmackvoll

kaufte man nur
nach Besichtigung der dedeutenden

Musterzimmer und Iäger
wit

5 jähr. Garantie

Vallesehe MöhelhallenJ r u J

12 Brüderstrasse 12..
Prachtkatalog gratis. O

Transport frei. e

Frst. Jeitzer Skatverein
im großen Saale des r Sohützenhauses. D. SerienBeginn 2, 5 und 8 Uhr.

o wit
KHoi joder Serie 1 Extrapreis.

2ZD 5

ſſeiſges Freſs- Sig- furnſer
Guchl, Crund und Zenntag d. 27, Fobruar 1910
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 49

Der Schnapsboykott wirkt
Verbrauchsrückgang um ein Drittel!

Am 1. Oktober 1909 iſt das neue Branntweinſteuergeſetz in
Kraft getreten. Maiſchraumſteuer iſt in Fortfall gekommen
ſie betrug 16 Mark pro Hektoliter dagegen iſt die Verbrauchs
abgabe von 70 Mark auf 125 Mark erhöht worden. Keinem der
neuen Verbrauchsſteuergeſetze haftet ſo der Stempel der „Zweck
mäßigkeit“ an, wie gerade ihm. Das Geſetz iſt durchaus der
agrariſchen Spirituszentrale auf den Leib geſchrieben. Die
Liebesgabe beruht bekanntlich darauf, daß den Schnapsbrennern
ein Kontingent vorgeſchrieben iſt, das zu dem normalen Satz
verſteuert werden muß, während der Alkohol, der über dieſes
Quantum hinaus produziert und verkauft wird, 20 Mark pro
Hektoliter mehr zu zahlen hat. 1907-08 war die Differenz
zwiſchen dem Kentingenpt (2,7 Millionen Liter oder 41 Liter
pro Kopf der Bevolkerung) und dem Verbrauch (rund 4,0 Millio-
nen) 1,3 Millionen! Nach dem Preiſe des Ueberkontingentes
richtet ſich auch der Verkaufspreis des kontingentierten Alkohols,
die Fuſelidealiſten machen alſo an jedem Hektoliter Alkohol
20 Mark Extraprofit. Gelingt es, das Ueberkontingent mög-
lichſt weit oder gar ganz einzuſchränken, ſo verſchwinden die
20 Mark Extragewinn, die Liebesgabe exiſtiert nicht mehr.

Recht unangenehm iſt daher den Herren der ſozialdemo-
kratiſche Branntweinboykott in die Naſe gefahren.
Jetzt liegen die Ergebniſſe ſeit dem 1. Oktober 1909 bis zum
31. Januar 1910 vor. Sie ſind mit den vorhergegangenen
Jahren in Vergleich geſtellt.

Es betrug vom 1. Oktober bis 31. Januar:
1905/06 1906/07 1907/08 1908/09 1909/10

E zeugung 2076 088 1855 318 1871657 2085 683 1 708 227
Trinkverbrauch 777 034 851 525 854 463 863 542 577 036
Gewerbl. Verbr. 480 321 505 958 565 733 605874 628 598
Ausfuhr 30 088 73080 20618 4 123 6 878

Während alſo der gewerbliche Verbrauch auch nach dem
1. Oktober 1909 weiter geſtiegen iſt, iſt der Trinkverbrauch um
rund 286 000 Hektoliter, oder um 33,3 Prozent, das iſt ein volles
Drittel zurückgegangen! Ein klares Bild wird ſich natürlich
erſt nach einem Jahre ergeben.

Auf jeden Fall zeigt die Ziffer, daß der vom Leipziger Partei
tag ausgeſprochene Schnapsboykott in weitem Maße von der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft durchgeführt worden
iſt. Jmmerhin kann und muß der Kampf mit noch viel
größerer Energie geführt werden. Treffen wir
die Schnapsjunker am Geldbeutel, ſo haben wir ſie an ihrer
empfindlichſten Stelle getroffen.

An die Arbeiterſchaft ergeht die dringende Mahnung: Führt
den Boykott weiter! Trinkt keinen Schnaps!

2

Zitternde Schnapsbrenner.
Jn der Generalverſammlung des Vereins der Spiritus-

fabrikanten, die am Freitag aus Anlaß der „roßen landwirt-
ſchaftlichen Woche in Berlin zuſammentrat, wurde über den
Rückgang des Trinkbranntweinverbrauchs lebhafte Klage erhoben. Der Referent Geh. Rat Delbrück ver
ſuchte zwar dieſen Rückgang als eine direkte Folge des neuen
Steuergeſetzes hinzuſtellen, die durch den ſozialdemokra-
tiſchen Branntweinbohkott nicht beeinflußt ſei, konnte
ſich aber doch nicht enthalten, im weiteren Laufe ſeines Referats
dieſen Schmerzensſchrei auszuſtoßen:

Anders (als die Mäßigkeitsbewegung) iſt die Tätigkeit der
international organiſierten fanatiſchen Abſtinenz-
bewegung aufzufaſſen. Dem geſunden Menſchen den
mäßigen Genuß hhygieniſch einwandfreier Alkoholgetränke
verſchränken zu wollen, iſt eine abzuweiſende Forderung,
gegen die die Abwehr mit allen Mitteln geboten iſt.

Ein zweiter Redner, Herr Gans Edler zu Putlitz, führte
ausEr zittere jedesmal, wenn das Brennereigewerbe vor

den Reichstag geladen werde. Die politiſchen Kämpfe um
das Brennereigewerbe würden ja auch in der Zukunft nicht
ausbleiben. Die Freunde des Brennereigewerbes in den ver-
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ſchedenen Parteien, vor allem die Konſervativen,
haben dafür geſorgt, daß die Belaſtung für uns nicht zu
groß geworden und möglichſt ſchonend verfahren worden iſt.

Vielleicht ſorgen die konſervativen Ganner des zitternden
Schnapsbrennergewerbes für ein kleines Ausnahmegeſetz gegen
ſozialdemokratiſche „Abſtinenzfanatiker“! Oder, wenn das
nicht geht, wie wäre es, wenn man den Schnapskonſum förderte,
indem man die ſchnapstrinkenden Muſterpreußen unter die ge
hobenen Wähler der preußiſchen Wahlrechtsvorlage aufnähme!
Jrgendwie muß den adeligen Volksvergiftern doch wieder auf
die Strümpfe geholfen werden!

Einſtweilen, ſolange das Mittel dazu nicht gefunden iſt, wer
den die Arbeiter fortfahren, den Branntweinboykott auszuüben
und ihn, wenn möglich, noch ver ſchärfen. Wer Brannt-
wein trinkt, ſchädigt ſich und ſeine Familie und mäſtet mit
Firi? vergeudeten Groſchen die infamſten Feinde des

olkes!

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Funktionäre und Gr voſſen

unſerer Parteiorganiſation!
Die gegenwärtige preußiſche

Wahlrechtsbewegung
und beſonders die brutalen

Polizeitaten
gegen unſere Wahlrechtsdemonſtrationen haben in den Arbeiter
maſſen eine äußerſt günſtige Stimmung für unſere Partei hervor
gerufen. Deshalb iſt die gegenwärtige Zeit, wie kaum je eine,
dazu angetan, mit größtem Erfolge Mitglieder für unſere
Parteiorganiſation wie auch Abonnenten für die
Parteipreſſe zu werben. Alſo ans Werk, Genoſſen!

Jn allen Orten muß jetzt eine intenſive Hausagitation ein-
ſetzen. Genoſſen, an die Arbeit!

Das Bezirksagitationskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle (Saale), Harz 42/43.

Zeitz, 25. Februar. Der Magiſtrat erläßt folgende Be
kanntmachung: Die Grundeigentümer werden darauf aufmerkſam
emacht, daß die trigonometriſchen Markſteine zu ſchonen ſind unddaß die 2 Quadratmeter betragende Markſteinfläche die dem

Fiskus gehört von der Bewirtſchaftung ausſchließen iſt. Zu
widerhandelnde werden beſtraft.

Zeitz, 25. Februar. Baumfrevel. Jn der Nacht zum Mon-
tag ſind an der Kreisſtraße Zeitz-Minkwitz in der Flur Poſa ſechs
neuangepflanzte Apfelbäume durch Abbrechen der Kronen be
ſchädigt worden. Weiter wurden zwei Bäume gänzlich abge
brochen. Die Täker ſind unbekannt.

Weißenfels, 26. Februar.Auf 3 am Sonntag nachmittag 3 Uhr im Volkshaus ſtattfindende

Verſammlung ſei hierdurch aufmerkſam gemacht. Herr Guſtav
HennigLeipzig wird einen ſehr wichtigen Vortrag über Schund
literatur halten. Es iſt Pflicht eines jeden jugendlichen Arbeiters,
ſich über dieſes ſo wichtige Thema die nötige Aufklärung zu ver-
ſchaffen. Verſäume daher niemand die Verſammlung. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Weißenfels, 26. Februar. Drohender Konkurs. Wie das
Tageblatt mitteilt, befindet ſich die Schuhfabrik Franz Lorenz,
Selauerſtraße 9, in Zahlungsſchwierigkeiten und ſucht mit ihrenGläubigern auf Baſis von 40 Prozent einen Vergleich herbei-
zuführen. Den Paſſiven in Höhe von zirka 21 000 Mk. ſtehen
zirka 6000 Mk. Aktiven gegenüber.

Weißenfels, 25. Februar. Ver ſchwunden iſt W dem
17. d. M. der Arbeiter Johann Kremm. Derſelbe verließ früh
147 Uhr ſeine Wohnung, um angeblich auf Arbeit zu gehen;
eine Stunde ſpäter wurden Kleidungsſtücke von ihm am linken
Saaleufer unter der Fußgängerbrücke gefunden, weshalb an
genommen wird, daß er ſich in der Saale ertränkt hat. Kremm

Jugend-Bildungsverein.

21. Jahrg. J

iſt 42 Jahre alt, 1,68 Meter groß, hat dunkelblondes Haar und
ſtarken, dunkelblonden Schnurrbart. Bekleidet war er mit
blauem Arbeiteranzug, weißem, blaugeſtreiftem Hemd und
Schnürſtiefeln.

Hohenmölſen, 26. Februar. Die Knappſchaftsälteſten
Wahl findet heute, Sonntag, den 27. Februar, vormittags 11 Uhr
im Schützenhauſe zu Hohenmölſen ſtatt. Vorgeſchlagen ſind die
Kameraden Albin Stolze als Knappſchaftsälteſter, Albert
Schirmer als 1. und Hermann Clemens als 2. Erſatzmann.
Wahlberechtigt iſt jedes beitragszahlende männliche Mitglied, wel
ches ſich im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befindet und im
18. Sprengel wohnt. Tue jeder ſeine Pflicht und wähle den wirk-
lichen Vertreter der Arbeiterſchaft und nicht einen von oben emp-
fohlenen Vertreter von Vorſtandsgnaden. Auf zur Wahl!

Kayna, 25. Febr. Von der Konſumbäckerei. Die Leſer
des Volksblattes, die Gewerkſchafts- und Parteimitglieder ſowie
die Mitglieder des Konſumvereins dürfte es intereſſieren, wie ſich
die Bäcker des Konſumvereins zur gewerkſchaftlichen Organiſation
ſtellen. Anſtatt auf Grund ihres Arbeitsverhältniſſes Pioniere
der modernen Arbeiterbewegung zu ſein, ſtehen die drei Bäcker
genannten Vereins ihrer Berufsorganiſation vollſtändig fern. Diezwecks Agitation ſie beſuchenden Verbandstolegen finden ein ſo
wenig fortſchrittliches Entgegenkommen, daß man es einfach nicht
für möglich halten ſollte. Der Oberbäcker St. benahm ſich ſogar
ſo rückſtändig, daß er ſeinen Kollegen die Türe wies und mit
Hinauswerfen drohte. Den Kaynger Konſumbäckern rufen wir
zu: Geht hin und organiſiert euch!

Kayna, 26. Februar. Verſammlung. Sonntag, den 27. Fe
bruar, nachmittags 3 Uhr, findet eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da die Kandidaten zur Gemeinde-
ratswahl aufgeſtellt werden ſollen, iſt zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Teuchern, 26. Februar. Das kommt davon. Der am Markt
befindliche Gaſthof zum Löwen wurde am n zwangsweiſe
verkauft, er ging für 30000 Mark in den Beſitz des Brauerei-
beſitzers Gürth in Weißenfels über. Dieſes Lokal war Jahrzehnte
Page das beſtbeſuchteſte der Stadt, der urſprüngliche Beſitzer,
Franke, ſtellte auch ſeinen Saal zu ſozialdemokratiſchen Verſamm
lungen zur Verfügung, was ihm nur nützlich war. Seit deſſen
Abgang gaben die nachfolgenden Beſitzer den Saal nicht zu Ver
ſammlungen her, die Einnahmen blieben aus, und wohl jeder,
welcher den Wirt hier geſpielt hat, ließ ſein Geld drin. Nun ſoll
das alte Gebäude abgebrochen und durch ein neues, moderneres
erſetzt werden. Die Abbrucharbeiten ſollen bald beginnen.

Sangerhauſen, 26. Febr. Zwei ſchwere Unglücksfälle
ereigneten geſtern nachmittag. Beim Einbiegen an der Ecke
des Café Kolditz überfuhr der Wallhäuſer Molkereiwagen das

Töchterchen des Bahnſchaffners Böttcher, Hüttenſtraße 56.
Der Wagen ging dem Kind über beide Beine. bedauerns
werte Mädchen wurde nach der elterlichen Wohnung gebracht.
Den Tod eines jungen Menſchenlebens hatte der zweite Unglücks
fall zur Folge, der ſich auf dem Bahnhofe ereignete. Der
29jährige Hilfsweichenſteller Emil Roſenbaum aus Hayn a. H.,
wohnhaft Jakobſtraße 1 hierſelbſt, wollte beim Rangieren dieleiſe überſchreiten, überhörte aber das Nahen einer Signal
gebenden Rangierlokomotive; dieſe riß ihn nieder und fuhr ihm
den Kopf ab. Der Verunglückte wollte demnächſt heiraten.

Biehla, 26. Februar. Ein recht bedauerlicher Un
lücksf all ereignete ſich, wie gemeldet wird, in der hieſigenSteingutfabrik. Der Arbeiter Richard Bude aus Pröſen, der

um 6 Uhr ſeine Nachtſchicht angetreten hatte, trat verſehentlich
neben die über ein Baſſin liegenden Bohlen ins kochende Waſſer
und verbrühte ſich den rechten Fuß bis ans Knie. Die erſte
Hilfe wurde ihm von einem Elſterwerdaer Arzt zuteil. Nach
dem wurde er in ſeine Wohnung gefahren.

Ortrand, 25. Februar. Vom Eiſenbahnzug zer-
ſt ücke lt. Von dem hier gegen 345 Uhr morgens in der
Richtung nach Ruhland abgehenden Zuge wurde der auf der
Wärterbude Nr. 95 ſtationierte Schrankenwärter Suchand aus
Ruhland überfahren. Der dienſthabende Streckenwärter fand
bei ſeinem Rückgang den in mehrere Teile zerſtückelten Körper
auf der Bahnlinie auf. S. hinterläßt Frau und Kinder. Nach
Lage der Sache wird angenommen, daß S., vielleicht in der
Schlaftrunkenheit von der Ankunft des Zuges überraſcht, ſchnell
noch die Laterne vor der Bude anzünden wollte und dabei mit
der Leiter abgerutſcht und gerade in den vorbeifahrenden Per-
ſonenzug hineingefallen iſt. Der Kopf wurde völlig zermalmt
und der Körper mit ſolcher Wucht zur Seite geſchleudert, daß
durch den Anprall die Barriere vor dem Eingang zur Bude zer-
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Die Schmiede.
Von Franz Diederich.

Wir ſmud die Schmiede der neuen Teit,
Wir zchaffen am Fener!
Das wirft rötende Gluten breit
Ueber altes Gemäner.
Die Eiſenhämmer ſchmettern
Schlag klingend um Schlag
Draussen aber vor der Schmiede
Unter jung' grünen Birkenblättern
Horcht dem klingenden wilden Liede
Blutfrisch erglühend ein neuer
Siegender Frühlingstag.

Wir sind die Schmiede am roten Herd,
Vom Frühling befohlen.
Kürr das Eisen zwingend, lährt
Die Zange in die Kohlen.
Heisse Funken umflirren
Das Werk zum Gruss
Draussen aber über der Schmiede
Wirbeit wildauf ein Funkenschwirren
Im Freiheltstanz zu dem Klingenden Tiede:
Wir schmieden eiserne Sohlen
Der Zeit an den Fuss!

c

Die Schwammerlſupp'n.
Eine luſtige Tiroler Geſchichte von Rudolf Greingz.

Die jungen ſauberen Sennerinnen auf unſeren Almen wer-
den immer ſeltener. Eigentlich gibt es ſie ſchon ſo gut wie
gar nicht mehr, weil es der hochwürdige Herr Pfarrer gewöhn-
lich nicht duldet von wegen der Moral. Dafür hauſen die älte
ſten „Raffelſcheiter“ da droben in luftiger Höhe. Und wenn
ſich ſchon einmal was Jüngeres hinauf verirrt hat, dann iſt
es gewiß ſo „ſchiach“ (häßlich), daß jede ſündhafte Anfechtung
von vornherein ausgeſchloſſen erſcheint.

Die Almpoeſien von der ſchönen Sennerin gehören daher
ſchon ziemlich dem Reich der hiſtoriſchen Dichtungen an, und
das Sprüchlein: „Auf der Alma gibt's koa Sünd!“ hat eine
ganz andere Bedeutung gewonnen, als ſie urſprünglich ver
meint war. Soll einer ſündigen, wenn abſolut keine Gelegen
heit dazu vorhanden iſt!

So gab es auch auf der Oetſchenalm des Schwanklerbauern
keine Sünden. Wenigſtens in gewiſſer Hinſicht nicht. Der
Schwankler war der reichſte Bauer im Dorf und beſaß die
größte Alm in der ganzen Gegend. Eigentlich eine kleine
Niederlaſſung von Almhütten, ſogenannten Kafern, mit weit-
um liegenden Vergmähdern und Matten.

Die Hauptrolle auf der Oetſchenalm ſpielten der alte Senner
Luis und die Wirtſchafterin Tringa, beide ſchon Sechziger,
beide knochig und hager, aber noch recht rüſtig. Um ſie grup-
pierten ſich die verſchiedenen anderen „Ehhalten“ (Dienſtboten)
der Almwirtſchaft, die nicht nur Kühe, ſondern auch Schafe,
Ziegen und Schweine umfaßte.
ſeine eigenen Hüter.

Da war eine Melkerin und eine Stalldirn, die eine alt, die
andere noch unter dem kanoniſchen Alter, jedoch ſchielend,

Jedes Viehzeug hatte wieder

blatternarbig und mit zwei großen Kröpfen ausgeſtattet. Ein
Schafhirt, der noch einen Hüterbuben unter ſich hatte, waltete
ſeines Amtes; dann hauſten auf der Alm zwei Goasbub'n.
Die Schweine befanden ſich unter der Obhut der ſogenannten
„Fackendirn“, deren lieblicher Name völlig zu ihrem Aeußeren
d Der Senn hatte zwei Gehilfen, die Wirtſchafterin eine

ausdirn.
Endlich war noch ein Kühbuag vorhanden. Wenigſtens hieß

er ſo. Den Buab'n hätte ihm allerdings niemand angeſehen,
denn der Much (Michel) hatte ſchon ſeine Fünfziger am Buckel.
Da er jedoch zeitlebens nie was anderes geweſen war als
Kühbua, ſo blieb dem Hirten dieſer Titel auch in gereifteren
Jahren. Der Much war ein lediges Kind. Jn ſeiner Jugend
hatte er ſich als Hüterbua bei den Bauern durchgebracht.

nis zugefallen, das es ihm ermöglichte, im „Jng'häus n
Miete) bei einem Bauern zu wohnen. Dort hatte
mer und wirtſchaftete und kochte ſich ſelbſt.

Jm Winter pflegte er zu privakiſieren. Wenn dann
Zug auf die Almen begann, litt es den Much nicht mehr
im Tal. Er verdingte ſich regelmäßig über Sommer als
hirt. Das gab einen hübſchen Zuſchuß. Beliebt war der
juſt nicht, denn er war geizig und ungeheuer gefräßig.
Arbeitskräfte am Land ſind aber rar. Da kann der Bauer
nicht wähleriſch ſein. Der Much fand daher immer
Dienſte. Auf der Oetſchenalm war er nun ſchon den dritten
Sommer.

Nach außen ſah der Much keineswegs einem Geizhals ähn-
lich. Was dieſes Laſter an ihm zehrte, das erſetzte er durch
eine andere der ſieben Todſünden, durch Fraß und Völlerei.
Die gedrungene Geſtalt des Much war rund und wohlgenährt.
Das Rundeſte und Kugeligſte an ihm war aber ſein rieſiger
Schädel, der völlig einer Kegelkugel glich. Der Vergleich ge
wann an Wahrheit, wenn man die rieſige Slatz'n des Much
mit in Betracht zog. Geſicht, Stirn, Glatz'n hatte ſo etwas
recht Fettes, Glänzendes, Schmalziges. Das ſtimmte gang mit
der ſeeliſchen Verfaſſung des Much. Sein Höchſtes auf dieſer
Welt war eine ſchmalzige Koſt. Wenn die Rudeln oder das
Muas in einem goldgelben See ſchwammen, dann hatte der
Much den Himmel auf der Erde.

Für den Much war die Tring, die Almhäuſerin, immer zu
„g'ſparig“. Er hatte regelmäßig was zu brummen, wenn er
ſich mit den übrigen um den Tiſch in der größten Almhütte
ſetzte, wo gekocht wurde.

Der Senn hegte auf den Muchh ſchon ſeit geraumer Zeit ein
arges Mißtrauen. Voriges Jahr und vorvoriges Jahr hatte
im Herbſt an dem „Almnutzen“, der Frucht der langen Som
merarbeit, an all' den ſtattlichen Butterknollen, den ſaftigen
Käſen, den appetitlichen Schmalztigeln immer was gefehlt.
Der Senn mochte noch ſo aufpaſſen. Das, was er im Herbſt
zu Tal brachte, ſtimmte nie völlig mit ſeinen Aufſchreibungen.
Es fehlten ſtets ein paar Käſe, Butterknöllerln und Schmalz
tiegerln. Auch heuer konnte der Senner Luis ſchon hie und
da einen kleinen Abgang feſtſtellen. Sein Verdacht lenkte ſich
unwillkürlich auf den Much. Warum hatte früher alles haar
klein geſtimmt, als der Much noch nicht als „Kühbua“ auf der
Oetſchenalm war? Jhn zu ertappen war dem Luis trotz alles
Aufpaſſens aber noch nie gelungen.

Die Trina hatte der Senn ins Vertrauen gezogen. Eines
Abends entwarfen nun die beiden einen Plan, wie man dem
Much auf ſeine Schliche kommen könnte. Der Senn empfand
ein ſolches Vergnügen über die ganze Jdee, daß er ſich minde
ſtens eine Viertelſtunde lang mit den knochigen Fäuſten auf
beide Knie ſchlug und dabei jedesmal ſchadenfroh auflachte.

Seit ein paar Tagen war ein herriſcher Stadtfrack auf der
Oetſchenalm zu Befuch. Ein „glasaugeter“ Profeſſor, den die
Almleute mit einem gewiſſen überlegenen Mitleid betrachte
ten. Ein ſolcher Menſch war entſchieden zu bedauern, deſſen
Lebensaufgabe darin beſtand, den ganzen Tag herumzuſtiefeln
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und jedem Grasl und Blüeml nachzujagen. Beſonders hatte
es der Herr Profeſſor auf die Schwammerla argeſehen, un

erade die giftigen Schwämme waren ihm die liebſten. Die
ammelte er mit beſonderer Sorgfalt und breitete ſie an der
Sonne zum Dörren aus. Der Senner hatte dem „Glasaugeten“
gegen gutes Entgelt ſeine Kammer zur Verfügung geſtellt und
ſideste ſeitdem in einem der Bettverſchläge in der Alm-

tte.
Für heute mittag hatte die Trina eine ſchmackhafte Schwam

merlſupp'n angekündigt. Die beiden Goasbuab'n hatten geſtern
aus den unter der Alm liegenden Waldbeſtänden einen ſchweren
Ruckſack voll friſcher Steinpilze, Morcheln, Bärentatzen und
Pfifferlinge mitgebracht.
Der Much freute ſich ſchon den ganzen Vormittag auf den

Genuß. Wenn es etwas Extras gab, dann trachtete er ſtets ein
aar Minuten vor den übrigen beim Tiſch zu ſein, um wo

möglich noch vor dem Eintreffen der anderen und vor dem üb-
kchen Tiſchgebet einige Löffel oder Brocken mehr aus der
dampfenden Schüſſel zu erhaſchen.
Richtig gelang es dem Much, als erſter zu der Schwammerl

'n zu kommen. Noch niemand war da. Nicht einmal die
beim Herd. Die hörte der Much in der Milchkammer

nebenan mit dem Geſchirr klappern. Der Much ſog nicht lange
den würzigen Duft der Suppe ein, ſondern beeilte ſich, einen
Löffel zu ergreifen und von der Supp'n hinunterzuſchlingen,
ſo viel er konnte.

pften auch die übrigen nach und nach in die Hütte.
Der Much legte mit einem neidiſchen Seufgzer ſeinen Löffel
weg und erhob ſich zum Tiſchgebet. Kaum hatten die Leute
b das Amen geſagt, als die Trina, die Hände über dem

pf zuſammenſchlagend, aus der Milchkammer geſtürzt kam.
„Jeſſes! Marandl! Joſeph!“ rief die Wirtſchafterin mit

allen Anzeichen des Entſetzens. „Rührt's mir koaner dö Supp'n
anl J hab' in der Eil' und aus Verſehen die giftigen Schwam-
merln vom Profeſſor drunter g'ſchnitten! Weil er dös Gift-
eug auch alleweil überall umanandliegen hat! So a Schrecken
ehte ſich die Wirtſchafterin, als ob ſie die Füße nicht mehr

würden, auf der Herdbank nieder. Von den Dienſt
boten hatte noch keiner Zeit gehabt, nach ſeinem Löffel zu
langenSaau haaſt?“ ſtotterte der Much, der plötzlich kasweiß

wurde. e„Giftige Schwammerln ſein in der Supp'n!“ beſtätigte der
Senner Luis. „Gottlob hat noch koaner an Tropf'n g'ſchlucktl“

„Azer i hab davon g'freſſenl“ ſtammelte der Much, indem
ihm die kalten Schweißtropfen auf die Stirn traten.

„Nachher biſt hinl“ bemerkte der Schafhirt trocken, als ob es
ch um die Feſtſtellung einer vollkommen ſelbſtverſtändlichen
ache handeln würde.

Jetzt bemächtigte ſich der Weiberleut' am Tiſch eine Auf-
regung
„Gebt's ihm was ein!“ grölte die kropfete Stalldirn.
„Jns Bett muß erl Schwitzen muß erl“ meinte die alte

Mellerin.
„Holt 'n Pfarrerl Holt 'n Pfarrer!“ rief die Fackendirn.
Der Much torkelte hinter dem Tiſch herum. Es war eine

dumpfe Ueberzeugung in ihn gekommen, daß er vor allem ein
mal ins Bett müſſe. Er ſchritt mechaniſch nach der Tür, die
in ſeinen Schlafraum führte, einen Holzverſchlag, wo er ge
meinſom mit dem Schafhirten ſein Heulager mit einem rupfe-
nen Leintuch darüber und etnem wollenen Kotzen zum Zudecken
hatte. Die Ehhalten folgten ihm. Der Senn und die Trina
voran.

An allen Gliedern ſchlotternd, kroch der Much unter den
Kotzen. Er wagte nicht, ſich niederzulegen. Eine dunkle
Ahnung ſagte ihm, daß er am eheſten aus dieſem irdiſchen
Jammertal abfahre, wenn er einmal zum Liegen komme. So
kauerte er unter dem Bettkotzen, eine wahre Jammergeſtalt.
Der ſchmalzige Ton war völlig von ſeinem Schädel gewichen.

„Es hat michl Es hat michl“ winſelte er. „J g'ſpür' ſchon
das Gift!“

„Da nimm g'ſchwind das Oel kam die Hausdirn mit einem
ganzen Suppenſchöpfer voll Tafelöl. Der Much würgte es
hinunter

„Holt'n Pfarrer! Holt 'n Pfarrer!“ jammerte die Facken-
dirn von neuem. „Jch bitt' dich, Much, erweck' g'ſchwind voll
kommene Reu' und Leid! Sonſt iſt's gefehlt. Sonſt holt dich
der hölliſche Schürmeiſter

Der Much bewegte die Lippen.
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„Soll i dir helfen, G'wiſſen erforſchen?“ erbot ſich die
Meklerin.

„Wart', Much, i ſag dir den Beichtſpiegel auf!“ meinte einer
der Goasbub'n.

„Noch a Oel!“ ſtöhnte der Much, dem die Augen vor lauter
Angſt aus ſeinem kugelrunden Geſicht traten. Die Hausdirn
kam gleich darauf mit einem neuen Schöpfer voll Oel.

„Was mußt auch immer der erſte in der Schüſſel ſein!“
meinte der Senner Luis vorwurfsvoll.

„Am g'ſcheutſten is, du machſt g'ſchwind dein Teſtament!“
ſagte der Schafhirt. „J bin immer dein guater Kamerad g'we-
ſen! Kannſt ſchon a biſſel an mich denken! Dein neues Feier-
tagsg'wand vermachſt mir? Gelt Much? Du brauchſt es ja
doch nit mehrl“

Der Much krümmte ſich auf ſeinem Kotzen zuſammen und
ſpuckte empört nach der Richtung aus, wo der Schafhirt gleich-
mütig an der Holzwand lehnte. „Nix vermach' il“ ächzte er.
„Dir ſchon gar nit, du linker Schächer dul“

„J bitt' dich, Much, fluach nit!“ jammerte die Fackendirn. „Jn
a paar Minuten kannſt ja ſchon fertig ſein!“

„Herrgott i g'ſpür's, i g'ſpür's!“ hockte ſich der Much krampf-
haft auf ſeinem Lager auf.

„Dein Geldl vermachſt zum Guat'n!“ redete ihm die Melkerin
zu. „A fromme Stiftung wird's beſte ſein, und auf ewige
Weltzeiten a Meſſ' für dei' arme Seel'!“

„J vermach' nix!“ ſchrie der Much mit dem Aufgebot aller
ſeiner Kräfte.

„Jatz laßt's ihn in Ruah! Er wird ja ganz damiſch! Schaut's,
daß ös außi kommt's“, ſchaffte der Senner die Ehhalten aus
der Kammer. „J will ſchon ſchau'n, ob dem Much nimmer
z helfen is!“

„Hansl, hol' 'n Pfarrer!“ faßte die Fackendirn einen Goas-
buab'n bei der Joppen.

Als die Trina mit den Ehhalten wieder im Küchenraum der
Alm war, meinte ſie: „Da braucht's koan' Pfarrer! Der Much
iſt plumperlg'ſund! Jatz ſetzt' enk nur nieder und laßt's enk
die Schwammerlſupp'n guat ſchmecken! Sie is derweil g'rad'
richtig ausg'kühlt!“

„Und die giftigen Schwammerln?“ fragte der Schafhirt miß-
trauiſch.

„Js ja alles z'ſamm' nit wahr ſagte die Trina. „Der Much
hat amal ſein' Denkzettel 'braucht! Oes werdet's es vielleicht
ſchon erfragen, warum!“

Unter den Ehhalten wollte ſich ein Gelächter erheben. „Pſcht
machte die Trina.

Unterdeſſen hatte ſich der Senn in der Kammer drinnen auf
das Lager des Much geſetzt. „Meinſt wirklich, i bin hin?“
fragte der Much nach einer ängſtlichen Pauſe.

„Ja, wia is dir denn?“ erkundigte ſich der Senn.
„Hundsübell!“ ſtöhnte der Much und wiſchte ſich mit dem

Kotzen den Schweiß von der Stirn.
„Dö is c ſchlimwm's Zeichen!“ ſagte der Senn. „Da kann's

auf einmal aus ſein!“
„Heilige Mutter Anna!“ jammerte der Much. „J g'ſpür's

ſchon! J g'ſpür's ſchon! Wann i nur noch beicht'n könnt'! Dö
Sünden! Dö Todſünden!“

„Aha, druckt dich 's G'wiſſen?“ meinte der Senn mit einer
gewiſſen Schadenfreude. „Haſt vielleicht gar wen umbracht?“

„Dös nit!“ erklärte der Much.
„Oder haſt was g'ſtohlen?“ fragte der Senn wie ein Beicht

vater.
„Dös nit!“ ächzte der Much.
„Much!“ ſagte der Senn. „Erforſch' dei' G'wiſſen! Wenn

vielleicht doch was g'ſtohlen haſt, und du laugneſt es in deiner
nachher mußt ewig braten im glühenden Höllen

eſſel

„J bitt' dich, ſei ſtad!“ flehte der Much.
„Und wenn der Tuifl nach dir langt mit feurige Krall'n

fuhr der Senn fort.
Den Much ſchüttelte es unter ſeinem Kotzen. „J bitt' dich,

hör' auſ!“ winſelte er. „J will's ja bereuen! Dir ſag' i's.
Aber verrat' mich nitl Droben im Heuſtadl bei der G'ſchoß-
wand, unterm Heu drei Kas und vier Tieg'ln Schmalz l“

„Und Butter koan'?“ fragte der Senn.
„Butter koan'!“ ächzte der Much.
„Much, wenn dich dann dem Tuifl ſei' Großmuatter ins

hölliſche Pech- und Schwefelbad eintaucht
„A Knöllerl!“ gab der Much ſtöhnend zu.
„Und wenn 's dich am Spieß brat'n fuhr der Senn un

barmherzig fort,
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„Zwoa Knöllerln Butter!“ winſelte der Much.
„Und dich an beiden Haxen mit rotglüanigen Hufeiſen

b'ſchlag'n
„Drei Knöllerln!“ rief der Much, und ſank erſchöpft auf

ſeinem Lager zurück. „G'wiß nit mehrl Bei meiner armen
Seal'!“

Jn dieſem Augenblick trat die Trina mit einem großen irde-
nen Hafen in die Kammer, in dem ein dunkles Gebräu bro-
delte. „Much, trink'!“ meinte ſie. „Dös hilft dir vielleicht
wieder auf die Füaß! Der Tee macht Tote lebendigl! Enzian
wurzeln, Arnika, Schafgarben, Jochkamillen, Viehſalz und
Wachholderbeeren dös treibt dir 's Gift ſchon wieder auſſil“

Der Much ſchlürfte gehorſam den Hafen aus. Dann ſtreckte
er ſich auf ſeinem Lager und verfiel alsbald in einen feſten
Schlaf. Machte es die ausgeſtandene Angſt, der Tee oder das
erleichterte Gewiſſen der Much erwachte erſt am nächſten
Morgen, als die frühen Sonnenſtrahlen durch das enge Fenſterl
ſeines Holzverſchlages fielen. Er war zwar ſchwach ſo hatte
ihn die fürchterliche Brühe der Trina ſchwitzen gemacht
ſonſt fühlte er ſich aber ganz geſund.

Sein Schlafkamerad, der Schafhirt, zog gerade die beſchlage-
nen ſchweren Bergſchuhe an. „Unſereins hat koa Glück!“ ſagte
er. „J hab' mich ſchon ſo auf dein Feiertagsg'wand g'freut!“

Der Much drehte ihm ſtumm und verächtlich den Rücken.
Das Hamſterneſt des Much hatte der Senn noch am ſelben

Nachmittag ausgenommen. Es ſtimmte alles genau. Seitdem
hatte der Senner Luis nie mehr einen Abgang am Almnutzen
zu beklagen.

Dem Much blieb die Geſchichte mit der Schwammerlſupp'n
natürlich kein Geheimnis. Er verbiß ſeinen Groll, verdingte
ſich aber im nächſten Sommer doch wieder auf die Oetſchenalm.
Nach ſeinen langjährigen Erfahrungen war dort die Koſt
immer noch am beſten und am ſchmalzigſten.

u J e
Die Entſtehung der Familiennamen.

Als die Menſchen anfingen, ſie in der Welt einzurichten, da
gaben ſie den Gegenſtänden, die ſie um ſich ſahen, Namen, und
ebenſo bezeichneten ſie ſich auch gegenſeitig mit beſtimmten
Worten, um die Perſonen, zu. denen oder von denen ſie
ſprachen, zu unterſcheiden. Aber während bei den Tieren und
lebloſen Dingen ein Wort immer zur einer Menge
gleichartiger Gegenſtände diente wie Löwe, Baum, Haus,
Stein, die Gattungsnamen der Grammatik, und während hier
nur einzelne große Gegenſtände ihre beſonderen Namen er-
hielten wie die Berge, Flüſſe, Anſiedelungen, erhielt von den
Menſchen jeder ſeinen eher Namen, der ihm eigentüm-
lich ſein ſollte. Das iſt der Begriff, den wir noch heute mit
dem Worte Eigenname verbinden, daß dieſer nämlich einer
Perſon oder einem Dinge allein gehören ſoll. Wie es nur eine
Donau, nur einen Sinai, nur ein Hamburg gibt, ſo ſollte
auch bei den Menſchen jeder Name nur eine ganz beſtimmte
Perſon bezeichnen und keine andere. Bekommen auch die den
Menſchen umgebenden Tiere, die Hunde und Pferde, Einzel-
namen, zuweilen auch lebloſe Dinge wie Schiffe, berühmte
Waffen, ſo das Schwert Siegfrieds Balmung, das Schwert
und Horn Rolands Durendarte und Olifant, ſo werden auch
ſie eben dadurch aus der Gattung heraus und gewiſſermaßen
zu Perſonen erhoben. Ein Name genügt in der älteſten z
zur zweifelsfreien Bezeichnung der Perſonen: bei allen Völ-
kern tragen die Menſchen zunächſt nur einen Namen. Dieheißen Abraham, Soſep Saul, die Griechen Achill,

olon, Demoſthenes, die Römer Numitor, Romulus, Remus,
die Deutſchen Gunther, Hagen, Siegfried. Ein Name genügt,
denn die Zahl der Menſchen, die miteinander in Verkehr
ſtehen, iſt klein, ſo daß man im r nicht allzu vieler
Namen bedarf, und andererſeits iſt die Sprache noch ſchöpfe-
riſch und bringt eine Fülle von Namen hervor.

Sinnvoll wird für das neugeborene Kind der Name gebildet.
Jm Alten Teſtament wird faſt bei jedem Namen Herleitun
und z angegeben. Adam und Eva nennen den na
Abels Tod geborenen Sohn Seth, d. h. Erſatz, Hanna ihren
Sohn Samuel, d. h. Gott hört, und zu Maria ſpricht der Engel:-
Deinen Sohn ſolkſt du S heißen, denn er wird ſein Volk
rig machen von ihren Sünden. Der Name des Abram wird
in Abraham, Vater der Menge, umgewandelt, als Gott ver-
heißt, daß er ein Vater vieler Völker werden ſoll.

Ebenſo ſchafft man in Deutſchland ſinnvoll die Namen: Das

Wir entnehmen obenſtehende Ausführungen dem 296.
Bändchen der bekannten Sammlung Aus Natur und Geiſtes-
welt: Die deutſchen Perſonennamen. Von Profeſſor Alfred

in Kreuzburg (O.-S.) (Verlag von G. B. Teubner
in Leipzig. Preis geh. 1 Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.)

die in derſelben Familie vereinigten Siegmund,
iegelind, Freis Heribrand, Hildebrand, Hadubrand.

Auch hier bot die Zuſammenſetzung zahlreiche Möglichkeiten
der Abwechſlung. Viele deutſche Namen beginnen oder ſchlie

en mit dem Worte hild Kampf: Hildebrand, Hildegunde,
riemhild, u Sinnvoll wird der Name gebildet, ein

Geſchenk fürs Leben ſoll das Kind mit ihm erhalten, all das
Gute und Schöne, was z. B. der Name Siegfried enthält, ſoll
der Knabe, der den Namen erhält, dereinſt als Mann an ſich
tragen. „Schöne Namen reizen auch zu ſchönen Taten,“ dieſen
Grundſatz, den Fiſchart ſo im Gargantua ausſpricht, haben
zu allen Zeiten die Eltern bei der Namengebung bewußt oder

unbewußt befolgt. 8Wie eng Namen und Weſen verbunden gedacht werden,
eigen uns die Namen der Götter, Dämonen und Geiſter. Als
er Herr Moſes befiehlt, die Jſraeliten aus Aegypten zu füh-

ren, da ſagt Moſes: „Wenn ich zu den Jſraeliten komme und
ihnen ſage: Der Gott eurer Väter hat mich geſandt, und ſiewerden mich fragen Wie heißt er? was ſoll i r antwor
ten Gott erwidert: „Jahwe, „„ich bin, der ich bin,““ das iſt
mein Name für ewige Zeiten und meine Benennung von Ge-
ſchlecht zu Geſchlecht. Den „Namen des Herrn“ ruft man an,
um Erhörung zu finden, „er führet uns auf rechter Straße um
r Namens willen,“ und im Neuen Bunde beten wir „Ge-

eiligt werde dein Name“ und taufen auf den „Namen“ des
dreieinigen Gottes. Darum ſoll man dieſen Namen nicht
„unnützlich führen“, und die Juden haben das in eigentüm-
licher Weiſe übertrieben, indem ſie den Namen Jahwe über-
haupt nicht ausſprachen, auch nicht bei der Schriftverleſung.

Anderſeits ſteckt alles Böſe, was dem Teufel anhaftet, auch
in ſeinem Namen, und man vermeidet deshalb, dieſen auszu-

S en. Man umgeht oder umſchreibt ihn, nennt ihn den
ottſeibeiuns oder ähnlich. Von allen Geiſtern gilt, was

V zu Mephiſto ſagt: „Bei euch, ihr Herrn, kann man das
eſen w aus dem Namen leſen.“ Und wie man in

der Bibel den „Namen Gottes“ anruft, um Erhörung zu fin-
den, ſo hat man auch Gewalt über einen Dämon oder Geiſt,
wenn man ſeinen Namen kennt. Das kleine, boshafte Rum-

im Mäcechen verliert ſeine Macht, als man ſeinen
amen erfahren hat.
Weil der Name mit dem Weſen eng zuſammenhängt, legt der

Mönch, wenn er beim Eintritt ins Kloſter alles We 4 hin
ter ſich läßt, auch ſeinen Namen ab und nimmt einen Mönchs-
namen an. artin Luther trägt im Kloſter den Namen
Auguſtin und ebenſo der ihm in waren Stücken nachgebildete
Bruder Martin in Goethes Götz. Abraham a Sancta Clara
vie urſprünglich Ulrich Megerle, der ſchleſiſche Liederdichter
Johann Scheffler nennt ſich nach ſeinem Uebertritt zum Ka
tholizismus und ſeinem Eintritt ins Kloſter Angelus (Sile-
ſius) nach einem ſpaniſchen Myſtiker des 16. Jahrhunderts.
Ebenſo ändern die Juden ihren Namen beim Uebertritt zumChriſtentum. Spener tauft 1681 einen Juden in Frankfurt
und nennt ihn Bleibtreu.

Aber auch abgeſehen von dem Zuſammenhange mit dem
Weſen des Menſchen iſt ſchon der bloße Klang des Namens be-
deutungsvoll, und ein Gutes bedeutender Name iſt heilbringend
und glückverheißend nicht bloß für den Träger, ſondern auch
für andere: nomen et omen.

Jm e zu der Einnamigkeit der alten Zeit führt nun
der Menſch heute im weſentlichen zwei Namen, einer unſerer
Dichter heißt z. B. Friedrich Schiller. Wir nennen den erſten
den Vornamen, den zweiten den Familiennamen.

Und zwar ſind unſere Familiennamen im weſentlichen von
vierfacher Art: Es iſt entweder noch ein zweiter Vorname bei-
fen. wie wir ſpäter ſehen werden, häufig der des Vaters:

onrad er Sohn des) Martin, oder der zweite Name iſt von
der Herkunft oder Wohnſtätte hergenommen: Konrad der
Baier, Konrad der Wiesner (der es Haus an der Wieſe hat),
oder er bezeichnet eine Eigenſchaft: Konrad der Lange, oder
Stand oder Gewerbe: Konrad der Schmied. Jch habe bei die
ſen Beiſpielen den urſprünglichen Artikel eingefügt, weil die
Namen dadurch ſofort verſtändlicher werden.

Es ſind dieſelben Zuſätze, die wir auch bei anderen Völkern
finden, dieſelben, die man zu allen Zeiten bei Regentennamen
angewendet hat, und die wir noch heute an Stelle des Namens
32 erfinden, wenn wir Perſonen bezeichnen wollen, deren
Namen wir nicht kennen oder vergeſſen haben. Wir nennen
einen aus der Ferne zugezogenen Handwerker nach ſeiner Hei-mat den Baiern, einen Paſtor oder Gutsbeſitzer nach ſeinem

Dorfe den Hermsdorfer, einen Arbeiter den Stelzfuß. Be
oft machen wir es ſo auf Reiſen, wo wir mit vielen

euten zuſammenkommen, oft täglich, deren Namen wir nicht
kennen oder nicht behalten da ſprechen wir von den Berlinern
im zweiten Stock oder dem langen Jungen im Nebenhauſe.

Wie dieſe Bezeichnungen ſich immer nur auf den einzelnen
beziehen, ſo haben auch unſere Familiennamen zuerſt meiſt
nur einen einzelnen bezeichnet, der aus Bayern gekommen oder
lang gewachſen war oder das miedehandwerk betrieb. Aber
ſie ſind nachher auch zur Bezeichnung ſeiner Nachkommen ge-
worden. Und zwar iſt das, wie wir weiter unten ſehen wer



den, merkwürdig ſchnell ge Bald nachdem überhmiliennamen entſtehen, e nen fie v z a
einzelnen, ſondern die Familie. Das mag oft urch er

leichtert worden ſein, daß man die Kinder des aus der Fremde
Gekommenen ebenfalls die Bayern nennen konnte oder
der Sohn gleich dem Vater eine lange Geſtalt hatte oder wie
dieſer das Schmiedehandwerk betrieb. Aber ſehr häufi h
ten dieſe Mittel der Erleichterung, man verwandte die
zeichnungen auch für Perſonen, für die ſie offenbar nicht paß-ten, und ſo entfernen ſich dieſe Namen jetzt von dem ur lag

a Zweck aller Namen, dem Weſen des Menſchen zu en
prechen.
Das Hinzutreten ſolcher Zunamen und ihr Feſtwerden tritt
in Deutſchland etwa ſeit 1050 ein. Welches war nun der
Grund, daß man zu dem einen Namen, der Jahrhunderte
r der einzige geweſen war, noch einen zweiten hinzu
ügte
Früher erklärte man es ausſchließlich ſo, daß die ſchöpfe

riſche Kraft der Sprache allmählich erlahmte und man nicht
mehr ſo viel Namen frei zu erfinden vermochte. Durch A
chleifung wurden zugleich Namen, die rn verſchie

den waren, einander ähnlich oder ganz gleich. Während ſo
Zahl und Mannigfaltigkeit der Namen abnahm, kamen gleich
zeitig durch die Steigerung des Verkehrs die Menſchen mehr
als früher miteinander in Berührung, und die verminderte
Zahl der Namen genügte nicht re zur ausreichenden Unter
ſcheidung der größeren Menge der Menſchen. Um Verwechſlun
gen zu vermeiden, mußte man zu dem erſten Namen einen
weiten fügen. Man iſt heute nicht mehr der Anſicht, daß die
amiliennamen hauptſächlich aus dieſem Grunde r

worden ſind; aber dieſe Umſtände haben, wenn nicht zu ihrer
Eniſtehung, doch n ihrer Ausbreitung ſicherlich beigetragen.
Denn bei allen Völkern finden wir auf einer entwickelteren
Kulturſtufe und bei geſteigertem Verkehr, daß derſelbe Name
von vielen getragen wird und Zufätze erhalten muß, um den
einzelnen beſtimmter zu bezeichnen. Schon die Jlias unter
ſcheidet Ajas, den Sohn des Telamon, von Ajas, dem Sohn
des Oileus. In dem kleinen Kreiſe der Jünger Jeſu kehren
drei Namen zweimal wieder, ſo daß ihre Träger eine zweite
Bezeichnung erhalten müſſen. Wir finden da Simon Petrus
und Simon von Kanag, Jakobus den älteren und den jüngeren,
Judas Lebbäus (oder Thaddäus) und Judas Jſchariot.

Jn Deutſchland macht ſich ein Verfall der alten Namenfülle
und ein Zuſammenſchmelzen des Namenſchatzes ſeit 1050 gel
tend und nimmt bis 11560 langfam, von da ab raſch zu. Jedoch

ſeinen Grund offenbar nicht in einer Abnahme der
pferkraft der Sprache, für die wir ſonſt in dieſer Zeit

zahlreiche Beweiſe haben, ſondern das Aufkommen gewiſſer
Lieblingsnamen iſt eine Modeſache, die bei den höheren Stän
den an n und oft ſo weit getrieben wird, daß ſogar Brüder
denſelben Namen erhalten.

Daß aber dieſe Umſtände allein oder auch nur vorzugsweiſe
Schaffung eines weiten Namens geführt hätten, dagegen

prechen doch mancherlei Gründe. Die Familiennamen treten
in der Gegend von Baſel, die Socin im beſonderen zum Gegen
ſtand ſeiner Unterſuchung gemacht hat, zuerſt beim Hochadel
auf, etwa um 1050. Später nehmen die ritterlichen Dienſt
leute, die Miniſterialen, ſolche an, ungefähr ſeit 1150. Dann
folgen die Bürger, erſt nach 1200 die Hörigen. Dasſelbe, daßnämlich der zweite Name zuerſt bei den höheren Schichten der

Geſellſchaft auftritt und erſt allmählich in die niederen hin
abſteigt, berichtet Reichert für Breslau. Die vornehmſten und
bekannteſten Familien nehmen auch hier am früheſten Fami-
liennamen an. Wäre es das Bedürfnis der Unterſcheidung ge
weſen, was den zweiten Namen hervorgerufen hat, ſo hätte der
Verlauf offenbar gerade umgekehrt ſein müſſen, die Namen
hälten bei den Bürgern, die am meiſten mitten im Verkehr
en anfangen müſſen. Der Hochadel bedurfte der Unter-
cheidung am wenigſten, zumal damals wie heute ſeltene

Vornamen, die ſich nicht leicht bei anderen fanden, in den
Kreiſen gewiſſer Adelsfamilien üblich waren. Sodann müßten
die Namen, wenn ſie der Unterſcheidung dienen ſollten, zu
nächſt nur am einzelnen haften und erſt ganz allmählich zu

amiliennamen werden. Aber das iſt nicht der Fall. Dieſe
unamen werden entweder ſehr aus Einzelnamen Fa-

miliennamen oder ſie find es ſofort bei ihrem erſten Auf
treten.

Offenbar handelt es bei der Entſtehung der Familien
namen nicht um etwas völlig Neues, ſondern um die allerdings
mit einem Male hervortretende Fortbildung bereits früher
vorhandener Verhältniſſe. Schon früh finden wir nämlich
das Beſtreben, mit dem Namen nicht nur den einzelnen zu bezeichnen, ſondern auch ſeine Zu e zu einem Ge(dhlecht
anzugeben. Das geſchieht dur amen, die die gleichen Be
ſtandteile enthalten wie Siegmund, Sieglinde, Siegfried, oder
denſelben Anlaut haben wie Gunther, Gernot, Giſelher, oder
beides wie Heribrand, Hildebrand, Hadubrand. Jn anderen
Fällen ſcheint der Name des Stammvaters Jahrhunderte hin
durch in der Familie periodiſch wiederholt worden zu ſein, ſo

de er zu einer Art von Stammnamen wurde. vielen Fa
milien „beſteht von der älteſten Zeit her eine Tradition, wenig
ſtens bei Leuten von Stande“.

Um 1100 treten all dieſe Namen nun ſtärker hervor; es wird
jeht ein Brauch und eine Sitte, was bisher mehr vereinzelt
vorgekommen war. Socin ſagt darüber: Die Anna me eines

eiten Namens ſcheint nicht ſowohl auf einem Bedürfnis
es praktiſchen Lebens als vielmehr auf der Standesetikette,

dem Familienſtolz beruht zu haben“. „Nicht ſowohl das Be
dürfnis praktiſcher Unterſcheidung als die Sucht ſich puer
eichnen, ſchuf die neuen Namen.“ Und zwar ſcheint der
rauch na eutſchland aus Jtalien gekommen zu ſein, wo

wir ſchon einige Jahrhunderte früher Familiennamen finden.
Seitdem der Name die Familiengemeinſchaft bezeichnet,knüpfen ſich teure Erinnerungen an „er wird etwas Ehp-

würdiges und Heiliges. Der Familienname ehrt und trägt
den einzelnen, empfiehlt ihn in der Fremde, oder er ſchadet ihm
auch, je nachdem die bisherigen Träger desſelben re oder
Schande auf ihn gehäuft haben, und ebenſo vermehrt oder ver
mindert der einzelne nun wieder die Ehre des Namens durch
ſeine Handlungsweiſe. Erſt jetzt kann man vom „ehrlichen“,
vom „guten Namen“ ſprechen, denn das iſt doch der Name, den
man von den Voreltern ererbt hat und fleckenlos den Nachkom
men überliefern ſoll.

AA
Sinnſprüche.

Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert
durch eine Schwachheit zuſammen. Goethe.

2

Wie es ſelten Komplimente gibt ohne Lüge, ſo finden ſich
auch ſelten Grobheiten ohne alle Wahrheit. Leſſing.
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Nicht die Freiheit, ſondern, was ſcharf zu unterſcheiden iſt,
die individuelle Willkür hat ihre Grenze, eine Grenze, die
gerade durch das poſitive und ſubſtantielle Weſen der menſch-
lichen Freiheit an ihr geſetzt wird. Laſſalle.
Niemand iſt ſo befliſſen, immer neue Eindrücke zu ſammeln,
als derjenige, der die alten nicht zu verarbeiten braucht.

Marie v. Eber-Eſchenbach.

Humor und Satire.
Ein Gemütsmenſch. Eine Manſarde, bewohnt von Mann.

Frau, ſechs Kindern, Hunger und Elend. Die Familie ſoll
auf die Straße geſetzt werden. Als der Hauswirt das lehtemal
um Miete anhalten will, ſieht er den geplagten Vater der
elenden Familie drauf und dran, ſich aus der Manſarde auf
die Straße hinabzuſtürzen. Da beweiſt der wackere Wirt ſelte-
nen Mut. Er packt den Unglückſeligen am Rockende und reißt
ihn in die Elendsmanſarde zurück mit den Worten: „Erſcht
bezahlſte de Mietel“

Loyal. Ueberhaupts brauchen mir gar net aſo lamentiern,
uns geht's recht guat! Wann i denk, wia ſchlecht als die Leut
frühers Zeiten 'gangen hat, zum Beiſpiel dem heili en Se
baſtian ja, mein Gott, was hamm ſ' dem alles tal G'ſtochen
an J 'n, und an Baum anbunden und glei mit die Pfeil
amm ſ nach eahm g'ſchoſſen! Da hab i do ſcho liaber a Bier

herz und zahl meine Gemeindeumlagen. (Simpliziſſimus.)
Der Familienvater. „Haben Sie Kinder, Herr Baron

drei!“ „Und wie heißen ſie?“ „Pauſ Schulz, Paul
ernicke und Paul Themaier.“
Ein wichtiges „Kleidungsſtück“. Eine Lehrerin behandelt

in der Volksſchule die „Kleidung“. Es wurden Kleidungsſtücke
aufgezählt für Kopf, Hals und Rumpf. „Nun ein Kleidungs-
ſtück für die Händel“ Der kleine Fritz in der hinterſten Bank
bebt die Hand und ruft laut, freudig erregt über ſein Wiſſen:
„Die Hoſentaſchenl“

Aus dem Tagebuch eines Philoſophen. Unſer ganzes Leben
ſetzt ſich aus Abhängigkeiten zuſammen. Die Erde iſt abhängi
von der Sonne, der Kellner iſt abhängig vom Wirt, übera
iſt der Schwächere vom Stärkeren abhängig. Nur eine Aus
nahme gibt es: ich bin nicht von den Konſervativen abhängig.

9

Weshalb ſo llein Arbeiter geheim wählen dürfen? Darf ich
etwa heimlich reden?

Preußen ſoll keine Vorzugsſtellung haben vor anderen Bun
desſtaaten. Deshalb muß das Reichstagswahlrecht ſolange ge-
beſſert werden, bis es ſo gut iſt wie das preußiſche Landtags
wahlrecht.

Ein Wahlrecht muß, wie May der Name ſagt, ſo beſchaffen
ſein, daß möglichſt wenige Menſchen zur Wahl und zu ihrem

Rechte kommen. (Jugend.)Verantwortlicher Redaktenr: Kart Von in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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